BEITRÄGE ZUR 
TOPOGRAPHIE 

DER 

HOMERISCHEN 

ILIAS 



Ludwig Wilhelm Hasper 



ITH 

Digitized by Google 



zur Topographie ier huwfisdiei. JIms 



L. W. Hasper Dr. phil. 
Oberifthrer an der BtttenJademk m ftnodenboig *ß. 



OraBdeaburg a. U. 1867. 
(•edrackt und in Commtssion bei Adolph Malier. 



Digitizec Ly google 



Digitizec Ly v^oogle 



Die Bestünmun^ des Gebietes, auf welehem nach den ältesten üeberiiefernngen der 
j,Tiechi9chen Sagenwelt Asien und Europa ini iTsttn bcdcut.-anien Kampfe auf oinuiuler 
stiesscn, dfs (H^hietcs. auf wolcheni die Helden des irrösst*'n cpisclien Dichters der Welt, 
des Dichters, um des>»^n Geburt sieben StAdte mit einander stritten, ihre grossen Thaten ver- 
richteten, ist für die ganze klassisch gebildete Welt vtmi frrös.sten Interesse nnd daher 
mit Recht von dem ersten Krwacbeil des kritischen Geisten an bis in die neueste Zeit 
ein Gegenstand lebhafter Forschung gewesen. Grade darch dieae Maimigfaltigkelt der 
Fonehong aber var dieae Bestimm ung bia vor kurzem so nnncher geworden, dasa noch 
Tor wenigen Jabnebnten der bekannte fhuuOaiache Gelehrte Letroane daran venweiMte, 
daaa aie jemala endgfiltig fistgeetdlt werden wOrde. Wir aber acheinen vendttelai der 
anecmtdlicliea fiemlUnngeii neuester Seiaender und der giflndUdien ErBrterangen deotMlm 
Gelebrter dem 2de niker gerfiekt m aein. Freüieb gehen andi bei dieaen noch die 
Heinnugen nndAnaehaonagen weit anaeinander. 0na aber wollte ea bedenken, daaa dnrcb 
eine aorgaune nnd Tornrfiieilafreie Veigleicbang der von jenen daigel^EtenBrgebnjaae mit 
der DanteDuig Bomera akk die Ranplpankte swciSdioa feetateHen laaaen mfiasten. Und 
eine redBcbe Foradnmg, deren Residtate wir uns im Felgaiden vonnlegen gedrungen 
IBUen, hat una die Gewiaakeit gegeben, dass, wenn anck fib«r diese oder jene minder 
wicktiKe Einzelheit bei der im lianfe der Jaliihuiderte eingeb'etenen Veränderung der 
geograj)hischen Verhältnisse des bezüglichen Terrains nnd der dem epischen Dichter im 
l'nterschiede vom Geographen natürlichen Ungcnanip;kcit in der Bcstimraung derselben ein 
Zweifel /urückbleibt, die Suche im irmssi n und ganzen als ausgemacht betrachtet werden 
darf. Die Laue von Trojji, der Lauf der homerischen Flüsse, das Lager der Grieclien 
und die grossen Umrisse ihrer BewcguDgeo, sowie der ilirer Feinde sind für uns fortau 
jedem Zweifei enthoben. 
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Das prophetisch« Wort, wetdiM flomor (D. TH^ 45S. 4510 Poiiedoii in den 

iMiiiul legt, dass man das Werk vergessen werde, welches er und ApoUo dem HeroB Lto- 
medon erbaut habe, v»T\virklichtö sich in den nächsten Jahrhunderten in soweit, dass zu 
Aeschyius Zeit der Nacliwvlt (iii> Stätte der Altäre und Tempel von Troja nicht mehr be- 
kannt war (Agamemnon 625). Gewiaa iat, daai noch zu Alexanders des Groasen Z«t 
die alte Statte Ton IVoja uibewohnt war. Daa Zengniaa des Rednera Lykarg, wdtJiea 
Strabo anfölirt ans der Rede desselben gegen Leokrates, ist hierfür beweiskräftig. „Wer 
Iiiit niclil giOiört, so frairt er, dass Troj;i, die grösste und mäcbtigste der damaligen Städte 
Asiens, .seit si>> r-Umml von den Griechen zerstört und ihre Bevölkerung au^eboben wurde, 
fortwährend unbewohnt ist?" 

fin Epigramm des Eaenoa (bei Jaeoha delectoa epigiammatom Gneoendn EL, 7) 
versidiert, daaa die htiüge Ilioa, die einst danh woUgethttrmte Ufanern berfihmte, von 
der Asche der Zeit verzehrt sei {'Ihov iq^v alovog rttfgt] xartA^tomv). 
Und wer kennt nicht da« Wurt des Horaz Od. III., 3. 40. flg: 

Dum Priami Paridisque bu.sto 
Insuitet armentum et catulos ferae 

<3«Ient ionltae 

und Ters 58: 

Hae lege dico, ne nimiom pü 
Beboaque lidentes avitae 

Texta veliot repararc Troiae. 
Zor Zeit des Kaisers Nero ferner singt Lucan, dass der Pallast dea Assarakna imd 
die Tempel der GStter von nnfraebdnren Wildem md gans Pergamnm von GeaMpp 
bedeckt werde. Derselbe Diditer liest den Cisar m den troischen Heroen beten, nicht 
etwa in Nen-Ilion, dessen er keine Krwälinung thut, sondern bei dem Grabe des Hektor 
am Mender»'. Strabo führt ausser diesen noch den Gcschichtschreiber Timäus, den 
Demetrius aus Skepsis und die Hestiäa ans Alexandria Troas als Gewährsmänner f&r die 
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Beiiauphuig niu (lans Trajii^i Miwra yfSSäg Yenchwondea seieii, xuA <• «ind dkaeii noch 

Lut'iau und Eiistathius l»oi/ijfiiL;i'n,*) 

Im Widerspruche nuii mit solchen Zeugnissen steht der uns aus Strabo bekannte 
Aiibpruch der Bewohner von Neu-IIion,**) welche behaupteten das» ibre Stadt auf dem ge« 
w^«luiB«dai d«8 attea Tirqa steh«, ja dus Tto> ide gm zenUM ^ und nie sn 

bcBtahan au^liSrt hab^ M»deni in iliitr Stadt foitbealehe. Zum Beweise ftr ibre fie- 
liauptung zeigten sie in ihrer Umgebung alle die aus Homer wohl bekannten Punkte und Lo- 
kalitäten, den Feigenbaum und die Eiehe beim SkSisclien Thor, den Ort des Holzfällens für die . 
Scheiterhaufen, die Hügel des Aesyetes, des Ilos, der Myrina. Sie zeigten auch — wer 
wollte an der Gerecbtigkeit ihres Ansprache« noch zweifeln? — die Laote des Paris. Und 
ihr Anqmidi fnd Qaniwn. HellaoikiiB, der lesUsehe Logognpb, stimmte ihrer Behaup- 
tung bei, dass ihr Ilion das alte homerische sei. ünd von Xerxes, der dies nene Oion 
betrat, sagt Herodot VII., 43: „er stieg zu des Priamos Per^araon hinauf und opferte der 
üischen Athene 1000 Ohsen." Eben.so opferte nach Xennj lmn der Spartaner .Mindaros 
der Athene in Neu-Ilion wohl nur, weil er den Ort für lüe Stadt des alten Priamos hielt, 
Akouuider der Grosse fimur spendete den Nen-lBem, deren Stadt er für das Homerische 
nion hielt, VortheÜe, yon welchem Strabo USL pg. 593 beiiehlct Besondm eiitiiiuiaetiadi 
war die Anericennung, welche die Römer »mter den Scipionen im Kriege geLren Anliochos 
der neuen Stadt als Sitz des alten Priamus nach Justin XXXI., 8 zollten. Femer bat 
Fimbria. der mit dem Con.sul Valeriuj= Flakkus im mithridutischen Kriege als Quüstor 
nach Klein-Asien ging und nach seiner EnipOiimg gegen diesen die Stadt Neu-Ilion ero- 
berte^ sieh geribml, dass er die Stadt, welehe Agamemnon kann in 10 Jahren mit 1000 
SebiffNi erobert habe, am 11. Tage genommen, nnd von emem der E&owdmer die Ant^ 
wort erhalten, dass dies nur habe geschehen können, weil Hektor ihnen als VTertbddiger 
gefehlt- Auch Sulla scheint den Anspruch der Stadt nach dem Tode des Fimbria aner- 
kannt zu haben. Und Julius Casar soll den Alexander in Begünstigung der Bewohner 
der Stadt noch übertroiTen haben. 

Und im nun die Vorwimmg nedi grBsser za madien, edhhren wir dnrdi Strabo, 
der in allen seinen Aensserungen dem Demetrius von Skepsis, dem Zeitgeno.ssen des 
Aristarch und Krates, in dessen TQSuxug Simioopios, der frühesten Encykl(ii)ädie homeri- 
scher Antiquitäten, folgt, dass die Leute zu seiner Zeit über die Lage der homerischen 

*) Wie konnte solrhen Zea^TliKicn gf'jfetinbcr H»rr Ton Eoki»nliri«r!ior (*fiber die I-ni^i" homcrifchen 
Ilion im rlieiiii'fi-lifii Mn.si'iim run I<^43 pg. 26) bchaujiteii, Ntii-lhnn habe die Mi iniing (los HÜmilirhcn 
nai'tilioniorKclicii AUcrihiim"«, soweit .vio un« nberlicfert worden, für üch? Sind dies nicht Zeugniu», 
die über die Mrntität de» Ilion d r St i uniachen Zvit mit dOB dMÜMMt tleh WliOiamd MMina«|tm? 
Solltpn ihm iUpsp /mig^tiijsi- iinln'liftniit f;ewe»en sein? 

"*) Wir iH'mvrkoii liiiT ein ffir aüfmal, dttüswir den Xuiii>'n Ncn-tlinii ffir das .'i]-..'itcr ^cßrrnuipri^ iiiiliüchc 
Ilion acceptircn, lediglich uu Verwecbtlungen zu Termoiden. Die nriie Stadt seilet fülirtc einfach den 
Sammt Uioa omI wfird* M ihrtr SlnbiUim( dm Miboi M«B-llioa 4nrab«w ToabMlMMt bdMn. 
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Stadt zwei verschiedeae Ansichten gehabt hüben. Die eine war die wisHenscbaftliche, 
wdcbe das sogenaoote Doff der IKeiiMr (xdnij 'Uukav), die andere die popnUre, wdehe 
NeiHllioii difilr erUtrte. Stnbo aber Mlbat eridM aidi mit Demetrios ud der dieeem 
voiaogegoiigaiieii Heetila, t&aet pMutm Frao aas Alexaadna Troas, fllr das Dorf der 

Dienser. 

Die Lage aber dieses Dorfes ist nach IStrubo nicht unumstösslich gewiss zu bestim- 
men. £• liegt nach ibm 30 Stadien von Nea-Iiion und 10 Stadien von dem Ponkte, den 
er oaeh Demetrius fitr die KalBkolon« Hemers hUt üad da um IbDikokme als 40 
Stadien von Nea-Dion eotfemt angegeben irird, ao li^ ea in gtrador Lnie mit diesem 
und Neu-Hion auf dem zasammenhängenden Rücken, welcher den die Ebene von Troja 
»imKebenden halbkreisfänni^en Ber^t^rtel in Gestalt eines Radius in zwei Kreissef^rnente 
theiit. Neu-lliun selbst liegt an der äusscrsten Spitze des fiadius im Centram des Kreises. 
Aadreraeits aber angt Strabo, dass daa Dorf d« QiDsar ein imdg oberitiib der akaatan- 
driachen Ebene (d. i. naeh ibm: obeibalb der Ebene des Menderi) in oder an demadben 
liege, dass es umlaufbar gewesen. Ferner bezeichnet er den Erineos, der in der Nfihe 
des Ortes ist, als in der sknmandrischen Ebene liegend. Hiei-nac}i vcrleirt Herr Prof. 
Ulrichs die strabonischc xüfir] 'IXiiav nach dem heutigen Atzik-kioi, woIi Im s di-n letzcren 
Anforderungen entspricht und auch den ersteren, mit Ausnahme der nur 10 Studien 
grossen Entfermmg ▼<» der l&Jfikolone des Danetrias, niobt widerspricbt 

Senadk bitten war also äla Uebeifiafetang dea AUerChams Uber die La^ des slten 
Troja drei Ansichten. Troja blieb nach der einen seit der ZerstOnmg durch Agamemnon 
ver\M'i-tiM und ndc. Es lag nach der andern an der Stelle von Neu-llion, in welchem es 
neu erstand oder gar fortlebte. Kndlicli drittens lag es da, wo die xü^iij 'Jhietv zn su- 
chen ist. Und diese dritte Ansicht birgt die Alternative in sich, dass Troja entweder ziriseheii 
NeiHllion and der KalKkolone des Danetrias auf dem HflgdrtQce» oberiudb dea Dembreek 
oder mdie der Ebene des Menderd an der Stelle des heutigen Atzik-kioi las. 

Wie nun werden wir ans diesem Trilemraa herauskommen? Die Enf.sclieidung ist 
einfach, sobald wir an die Ilias selbst und der von ihr an die Hand gegebenen topogra- 
phischen Verhältnisse herantreten. Da aber in der neuesten Zeit eine jede dieser Ansichten 
von nenem ibre Tertreter gsfbnden, and nidit aDe dies« Veitcetor sfab Entaebeidnng 
des Strntes »auf Grand «ntsdieidender Natarfoimen (d. b. allein dnidi üebeceinslimnmng 
der vorliaudenen Naturformen mit Homer)" einverstanden erklärt, sondern zum Theil ge- 
urtheilt haben, dass „keine Stelle der Ebene von Troja den Anspruch niaciien könne 
für die Stelle des homerischen Ilion anerkannt zu werden, ohne durch die Tradition 
nacbhomcrischer Schriftsteller empfohlen zu sein/ so müssen wir ja wohl zuge- 
stehen, dass, nadidem Xenes, Alexander, die Sdpionen, SoUa, Qtoar nnd mebrere rtauscbe 
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Kaiser die Anaprüche der Nea-Tlier durch Begünstigaageii und Vorrechte anerkannt hutten, 
aidi d«r Gbaib«, duB Nra-Bkn dtf ilte tei, lsMa«tite; und es irt dahmr «Nnso 1k■Mriid^ 
dan ipltora SciuiftitellMr' irie DioDjB von Hdüeanmsa, Plntwdi, der Rhetor Ariitid««, 

Dionys der Perieget, Qtüiitni Smymins, Vergil, Ovid, Mela diesen Glanben ohne weitere 
Prüfung auf jene Autoritäten eeslQtzt annahmen, als dasa wir, die wir unlH'in't «hircli diese 
populäre Tradition auf freierem Boden stellen, die wir die Zeutniisse den Alterthums in 
ihrer Gesammtheit vor uns haben und sie mit den gründlichen Forschungen neuerer Reifen- 
den,* seine mit Hinnen eigenen Angaben, vergleidien kOnnen, nns niebt von diesen Nach- 

Die Frage ist aber, da man einmal anf die ücberlieferungen nachhomerischer Sduift- 
sfeller sieh beruft, welches sind die Schriftsteller, welche in der Zeit nach Homer bis anf 
Alexander den Grossen, dessen Vorgang die populiire Neu-Üioa günstige Tradition für 
immer feststellte, den Anspruch der Neu-uier anerkannten? Es ist der einzige Hellanikos, 
deiaen XritSdoa^eit de dnce der votdni^dideisdien Logographen mr Geniige bekennt 
und durch dae «oifac ix^ißag InpHn^eS^" dee Thuejdidei (I-« 97.) «attaain gekennzeichnet 
ist, und von dem wir ansserdem doreli Str ibo (pag. 602) wissen, dass er nach seiner 
mythischen Art den Neu-Hiem zu gefallen beistimme, dass das damalige Ilion mit dem 
alten dasselbe sei. Uelianikus verräth seine Yoreingcnommeulieit für das neuere Ilion 
und edne Kritiklosigkeit offenbar durch die Behauptung, die Nenner seien irirUicbe 
NaeUceaunen der alten "nrojaner und diese ecien nrsprlln^di aus Grieebenkuid nach Ttoja 
gewandert. Homer aber nennt die Trojaner (II. XXIV., 382) einfach iD.oSaxovg. 

Das Ciebahren des Xerxes, Mindaros, Alexander nnd der ihnen nachfolgenden römi- 
schen Feldhenen beruhte also lediglieh auf dem eigenmächtig erhobenen Anspnulie der 
Neu-lUer selbst, die sich nicht wenig damit dünkten die Bewohner der alten sageuum- 
ranadrten SOttte des pei^eidaehen Tnja nt sein. Nsn ist uns aber von Strabo khr 
unddeudidi berlditeti dass Nen-Bon*) ndt dem Tonpel der Atiiene erst unier denLydem 
um 700 V. Chr. entstanden ist, und es ist nicht der gerinpte Grund an dieser gesrhicht- 
lichen rrlx'rli^'ferunür zu zweifeln. So ist es wenigstens- sflion unwiderleglich gewiss, dass 
das alte Ilion nicht ohne Unterbrechung in dem neuen turtbestanden habe. Und, wenn 
die Neu-liier sich selbst bis zu dieser Behauptung verstiegen, so erweckt die erwiesene 
Unwafaib^ der Behauptung kein gutes Tomrthdl ftr ihre weiteren Behaaptangat. 

Aber stand nun nicht wenigstens das neuere Dien anf derselben Stdle, auf der früher 
das homerische Ilion gestanden? Nachdem Krösus die &olischen, wie alle ührigen griechischen 
Städte Klein-Aeieas «ich unterworfen hatte, wurden, wie Strabo erz&hlt, in späterer Zeit 

*) B» eabän» die Stadt dar lelMwa Colonie ui, die oater Aidtclaos, dMuEkkel d«f Ofctlet «tun» 
<0 iahra BMh TrojM PUl tob TlwMi« «Mb dw aiiatiwlMB Gafendtii an HatlMpont bfaiAbmetste. 
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die Ne»4Ber nUditig ud ihn SUutt ymd» du Banpt aller Sttdie, die wm §num TbeU 
von Leabiwn gegrOndet Mbor unter den Aeulera gestanden betten. Alexander leidinete 

sie durch Vorrechte ans und nach seinem Tode wurde Sie dorch Lysimachns befestigt. 
In den Kam;<tVn der Iiömer mit Atitiochns heiunferKekoramen wurde sie durch Sullu und 
Cäsar, wie wir uiku bemerkt, wiedi r gehoben. Der Name liitm, den sie sich gb'ich bei 
ihrem Entstehen ohne Zweifel zur Erinnemug an die alt-ehrwürdige Stadt, die ihren 
AhnMk sehn Jahre im mannhaften l&unpfe widerstanden, gegeben hatte, ward« bei ihren 
Anfblflhoi nnd bei «ntariccoder Kraft eine Tersndrang Itr sie, sieb nicht mar fiir*di« 
Tochter dieser, sondera scbtiesslii Ii so^av fUr das eigentliche alte IVoja, welches nie zer- 
stört \M'r<b'!i <ei, zn erklären. Dreist f)ezog sie nun he] mancrelndem Wiederspruch die 
toi)0!fra[)iiisi heii Bestimmungen der Ilias auf die Umgebungen ihrer Stadt. Sie blieb nicht 
dabei Htehen einen Feigenbanm und dne Eiche in der Nähe ihrer Stadt für den tgivtös 
nnd Ae fw^g Homers anamgeben; ne benannt^ aneh eines ihrer Thore nadi dem skiisehen 
des Homer; sie bexog die Namen von Hügeln, die aus Homer bekannt waren, aaf solche, 
die in der Nähe ihrer Stadt waren, «ie war dreist genug, dem alten Thymbrius den Namen 
des homerischen SiniDis beizulegen, ja sie behauptete da.*« alte trojanische Pallasbild zu 
iiesitzen und gleich seit Beendigung des Krieges die lokrisdien Jun$:cfrauen amälirlicü in 
£mpfang genommen zn haben, die vm den Frevel des Ajax n iiihnen, gesebiekt wurden. 
Aber In diesen letzteren Bebaoptongen ertappen wir sie auf frisdier That bei der Lüge. 
Denn ihrl^alla-sbild war, wie Strabo berichtet^ stehend, während das des alten Troja sitzend 
war, uTid die lokrischen Jungfrauen wurden erst seit der persischen Iii risdiaft gesendet. 
Was aber bestimriit uns nun audi ihren übriften Antraben zu misstraueu und somit ihren 
ganzen Anspruch für nichtig zu erkUiren? Wir sehen uuch ab vou den aus der Uias sicli 
ergebenden Idaren vnd nnzwwdentigen fiewdsen gegen ihre Ansprficibe. Henr von Eekei^ 
brecher will ja Uebeiliefermigai nachhomerischer Sdniftsteller nachgewieeen haben. 
Nun so erinnern wir ihn noch einmal daian, dass sein einziger Gewährsmann für Nenr 
Tlion Hellanikos ist, der sich selbst (liin li ilTeubare Unwahrheiten verratben, nnd der. wenn 
er uueli nicht, wie Stnibo sagt, in seiner mythischen Art aus (iefälligkeit K'''^'*'" die Neu- 
ilier für ihre Ansprüche gestimmt hätte, nicht der Manu war, einer schon lange vorhandenen 
durdi die Uebereinstlmmang des Namens der Stedt and die Umtnfiog der nmgebeaden 
Beige nnd Eittsse gwUitalai Udberiiefemng zn widenqiredien. Tfan^cKdet besengt ans 
rleti Mangel an Kritik bei den Logographen, die ihm vorausgegangen. Und eine ganze 
i; 'ilie von ähnlichen Erscheinungen im griechischen Altertbum zeis^t uns. dass gar häufig 
ICrzühlungen von berühmten Männern und Städten aus der mythi.scheu Zeit ihrer ursprüng- 
lichen Heimath entzogen nnd auf andere Orte, die in irgend einen NsoMit oder einer 
Thatsadbe AnknQpAmgen IBr sokhe Umdiebtuig flmden, bezogen worden. IKe Zeit der 
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Kritik trat erst später auf nnd, so laiiKc sie ihr ernst warnendes (lesiVtit nicht erbohen. 
kamen sich benacbbaile Städt« der Gegenseitigkeit halber mit freoadlichea Zageständnissen 
inBezMfaang aif loib&e ÜBidiobtaDgen entgegen. W«r aber bitte du nnere Ikni in dner 
•0 frfihen Zdt in FortspimnuiK GewdMi von utSiwm ümdiditiiiigett atSren loneii, dft 
sie ja, das Hanpt der iolischen Colonie, den ersten An<']inirh zu haben schien auf die 
Elm' das alt'^ Tnija zu rcpräsentiren mul da« ganze skamandriscbe Thnl mit allen seinen 
Cmgebuugen durch solches Wiedcrautleben der altt^n Herueninytlien geehrt wurde? Aber 
noch einmal, welches 8ind die Ueberiiefemngen uacbbomerischer Schrißsteller? liVir haben 
oben eine guze Reihe Ton besthmnten Zeagniasen an» dem Ältertlram dafür beigebracbt, 
dasa ISon, domal von Agamenmon zenUM» nicht wieder adjseliaai werden ad. Und 
wollen wir nuch £e nadi-alexaDdrischen onter ihnen preissceben, weil ihnrn ja Um von 
Kckt ntirt'cher eine irair/e Reihe spaterer Scbriftstoller. <]]•} auf das Zeugniss des Xerxe«» 
des Alexander, des Casar in diesem antiquarischen Streite geschworen, entgegensetzen 
kann, so bldbt ans doch f3r die Zerstörung von Troja zunächst Homer selbst der unwider- 
lei^ehsfe Zenge, und fiir iffie Niebtwiederabammg aind Aeadijiaa nnd der Bedner lylang 
jedenfalls glaubwQrdigere Zeugen ala HeUanikos, der Logograph, mit aeiner deh adbat 
verrathenden Ger;l!Ii2:keit fiir die Neu-Hier. Was aber die Frage nach der nachhomeriscben 
und voralexandrischen Tradition am sichersten entscheidet ist der ürastand, dass selbst 
die Schriftsteller, welche wie Xenophon und Herodot jene den Neu-liiem günstigen Opfer 
dea Xenea und Ifindaroa in der Stadt deiaelbw beridttea, das nenre von dem aUoi 
nioa unteracbddoL Xenopbon nennt die' bemeiisdie Stadt TlifoUt, die ftoliedie dagegen 
to Hiov und heisst die Bewobner jener Troer, die dieser aber Dier. Herodot unter- 
scheidet Tß TTQitt^ov Iliityctna von (hm Ilion am angeschwemmten Meeresufer. Und mit 
Xeniiph'iii stimmen in dieser Beziehnug Demosthfnes und andere. Ja es seheint uns 
unzweifelhaft festzustehen, dass die nachhomerische 1 ruiiition bis auf Xerxes und ^Vlexander 
in der Uebeneugung gelebt hat, daaa daa alte IBon nicbt idedereralanden ist, da aonat 
• bei der BerObmtbeit dea atten daa nene Troja von den IXditeni der nadibouMiriaeheiiZdt 
immer aafe neue würde berührt und gepriesen worden sein. Den Vertbeidigem aber dea 
neuen TlioTi ist es nicht gelungen nnsser H(d!;inik ns aticb nur eine einzige Stimme zur 
Rechtfertigung der Behauptung, dass dieses Troja sei, beizubringen. Und so können wir 
getrost in des Aeschylns, des Herodot, desXenophon, des Demostbenes and 
des Ljknrg Aenaaernngen die Tradition dea naehbomeriaeben Aitertlhnme 
(Ir una iB Anapraeb nehmen. 

Was aber sollen wir auf die Zeugnisse eines Xerxes, eines Alexander, eines Stdla, 
eines CSsar geben? Wenn einmal die Umbildung der Tradition von dem alten Ilion auf 
das neue vollzogen war, was hatten sie für Ursache die Richtigkeit der ihnen entgegen» 
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tretenden Ueberliefenmg zu beanntandeu? Kam es ihnen darauf an die gelehrte Frage 
nach der IdeotilSt der beiden OrtD za entscheiden oder gefielen sie sich iu einem Aufzuge, 
der dea Bnlmi der altm Stadt nicht minder mf eie lellMt ab auf di« Stadt, in deren 
Tliore sie einzogen, zurückfallen liess? Sind KOnige und H e ei fth ter gdelnrta Antiqntre^ 
zur Entscheidung solcher Fragen geeignet? Man sagt. Alexander habe viel Sinn fftr PoSsie 
gehabt und eine so ifrosse Vorliebe für Homer, dass er die Gedichte desselben stets bei 
sich geführt habe. Aber Sinn für die püüliächen Schönheiten Homers haben ist doch etwas 
anderes, als gelehrte nntiiinuiedie Stadien micken. Wae gOto? die VertteldiKar dieaer 
Ansicht machen ans noch alle nnsere Philelogi, se nllditeiii md prosaisdi diesdben aadi 
(iftmals .'^iufl, 7:11 poetischen Genies, die Augenblicks bereit sind sieb auf beschwingten 
Pegasus ins Ih'hh der Phantasie rn erheben! Uebrigens wollen wir nicht zu bemerken 
vergessen, dass Böckli (corp. iiiscript N(i. SriOö) annimmt, Xei-\os habe nicht in Nni-Hion, 
»ondern auf dem wirklichen alten Pergamum olnie Tem|)el geopfert Eben so wenig aber 
als Xerxes und Alesander hatten die Sdpionen, Funbria, SnU» und Cisar, obwohl dea 
letiteren gelehrte Stadien nicht gerade fem lagen, den Bemf; der Aantaasong der Nea- 
Ilier entgegenzutreten oder auch nur die Lnrt ihre Ansprüche zu bezweifeln. Sie nahmen 
(lio Sl.idt für das. wofür sit> sir!i ausgab, und damit gut. Leider liln r wurde durcii ihr 
Auftreten uun die Tradition zu Gunsten der Neu-Uier mehr und mehr befestigt, so da.s8 
sie, die vor Hellanikus keine uns erhaltene Stimme des Alterthums für sich aufzuweisen 
haben, hbterdrein Uiadlfaigs als die Bewohner der allen Stitto lYojas aageaehen and von 
Dichtem vnd Geschichtaefareibem gefeiert wurden, jedodi aneh dann nicht ohne den 
VTiderspnich verschiedener nicht minder gewichtiger Zeugnisse gegen ihre Ansprüche 
/n erfahren, wie wir dieselben bereits oben auch ans der nacbalezandiischen Zeit enge» 
führt haben. 

Unter demjenigen nun, die gegen die Ansprtehe derlfea-llier aneh muli Aksaadersidi 
erhoben, hefindoi dch zwei (von denen der eine jedoeh nur der Naditrater des anderen 

ist), welche sich nicht auf die Negation beschränken, sondern, wie oben erwähnt, an die 
Stelle der bekämpften rino nndere nicht minder zweifelhafte I nkalsage setzen. Strabo 
nimmt nach dem Vnrcmce des Demetrios von Skepsis, der selbst wieder der Ilestiäa aus 
Alexandria Iioas darin gefolgt sein soll, die Ehre, das alte Ilios zu sein, für die oben 
ihrer Lage nadi beschriebenen xöfiti 'UUrn» m Aaipradk ISn weiteres Zeognias IBr ihre 
Bebanptong wnd von Strabo nicht angelUirt vnd es achefait «an aolches ttlMchaapt ncht 
vorhanden gewesen zu sein. Denn da Demetrius durch Anfuhrung der Hestiika als Geg- 
nerin der Anspriuhc Xeu-llion die Berufung auf Zeugen doch nicht überhaupt ver- 
.scbmäht zu haben .scheint, würde er, falls er anderer habhaft hätte werden könen, auch 
diese gern für sich in Anspruch genommen haben. Entgegen aber steht dieser Ansiebt 
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ritenso frut, wit»- den Ansprüchen der Neu-Ilier, was wir von der Tratlitioa des vor-alexan- 
drischeu Alterthaiu« g^itagt haben, und die itiafitj hatte in ihram ÜBineii dieselbe Yer- 
jockong urie NeorlBoii den Glanz der alten Troja anf sich herabm^ehen. Was dann 
znnidist Demetrius betrifft, so bemerlct Welcher (kleine Scbriflen 2ter Band pag. XXXTÜ.) 
mit Recht: „er zeige rladnnli, dass er der Sage seiner Vaterstadt Skepsis folgte, wo- 
nach dorthin Aeneas si()i nacli «ier Zerstörung Trnjas zurückgezogen haben sollte, in 
Widerspruch mit den Sagen des Kpo» und selbst der der Ilicr und des Hcllanikus, dass 
er vohl fübis war, die Sage der lu^ii dar Ifier, die ala solche für ms nicht die mindeste 
GUtic^ceit bat» Ar baara Wahrheit anzanehmen." Derselbe rügt ferner an ihm pg. X. 
^.dass er auf einem für diese Untersuchung äusserst niedrigen Standpunkt sich befunden 
habe, wie sii h ;ins vielen einzelnen Bemerkungen erkennen lasse." Tnil :m l iner andern 
Stelle (pag. XA.WII.), «da.«s es ihm an der vollen Unbefangenlieit und Freilieit gefehlt, 
womit wir jetzo die Frage unbekümmert um die Sage der dörflichen, wie der städtischen 
liier, da wenn die eine als Ortssage sich als erdichtet erweist, die andere, die anch eine 
Ortaaage is^ doch auch «dichtet aön kttnnte, allein nach Homer za untersadien im 
Stande and berechtigt sind." Strabo aber urtheiltc, wie von allen Seiten selbst von dem 
ilini unbedingt vertrauenden Ulrichs anerkannt wird, nicht nacli ei^iMn r Anschauung und 
scheint auf die Untersuchung der L.age Trojas sich nicht aus eigenem Interesse, sondern 
bestimmt von der IIHssbegierde der Altathnma&radier eingelassen zu haben. Er venrlth 
dnrch mandieilei Vorbehalte, dass er nicht efaunal selbst von der anbedingten HaUbaikeit 
seiner dem Dem Ii i i^s nachgeschriebenen Aofttellnngen überzeugt war, wio iiuiu sich davon 
des näheren bei Wdcker pag. XXXYIII und XXXIX. unterrichten kann. Und neuere 
Heisende, welche die Ebene von Troja durchforscht haben, bemerken, dass er im Allge- 
meinen ein sorgloser Beubuchter sei und viel von der Belehrung anderer abhänge, da*.-« 
sein lodcerer , obwohl gefalliger, SHH md seine philosophisehen BeCnditangen der matbe- 
mafisdien an einem Geographen erfordeilichen Bichtigkeit wenig gemlss sein. Es fehle 
nicht an strenger innerer Evidenz, dass er durch den grüssten Theil der (Jegendcn, wovon 
er handele, niemals gerf-i^t s«'i. Und da nun weder, wie wir s(hon bemerkt, seine und 
des Demetrius Ansicht irg"Snd einen Anhalt in der vor-alexundrischcn Ueberliefemng hat, 
noch auch nachher mit Aasnahme der aUlemeuesten Zeit irgend einen Vertbeidiger gefunden 
hat, also andi von der spUeren Ueberliefsrung yerlassen ersdi^t, so {d*x>iben wfar ihn, 
den gerühmten Geographen, zwar keineswegs mit der Wegwerfung behandeln zu dürfen, 
die er wie Demetrius vnn Ucutcn crfaliren hat. welchen die Aufstellungen dieser Männer 
zur Sicherstellung ihrer unhaltbaren lieliaujitung von der ungctiicilten Kinitrkcit (!«>r Ucber- 
lieferung des nacjibome rischeu Alterthums für die Anmassung der Nuu-Uier unbequem 
waren. Wir heben vielmelir seine Ehnrendongen hervor nm die Zahl draer, weldie die 

2 
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Einigkeit auch der nacli-alcsandrischcn Ueberlieferung slüreu, noch zu vergrüssera- Wir 
lialteo VM aber nach Obigem fBr berechtigt seine Angaben Ar niebU anderes zu fadtan, 
als wof&r sie aich offenbar selbst ansgebeo, fflr eine Lokalsag», dk einer asderen nicbt 
nit-Iir berechtigteo, nicbt obne efaien Scbwi Ton Glanbvllrdii^eit entgegengestellt wer- 
den kann. 

Und so ist es uns denn liit imil e^wi^'.■^en, dass weder Ilion noch die xofi»; der 
Iiier die anbestrittene Ueberliefcruug des Alterthums für sich haben, dass 
vielmebr das nachbomeriscbe Altertbnm, bis die Öffentliche Meinung dnrcb 
Alexanders und anderer Hänner von gesebiehtlicberBerahmtbeitGebabren 

jjcblendt't wurde, in dor Ansicht einif; war, dass Ilion einmal von Agamem- 
non zerntOrl nicht wieder aufsebauot. und also die Propheeeiunt^ des Pos- 
eidon (11. VII., 462. 453.) erfüllt worden sei. Und auch nach Alexander war 
die Ueberliefernng swlschen dieser Ansiebt nnd der N«n»Ilion gtnstigsn 
mindestens getheilt 

Nun ist aber der gelehrte Streit seit Leehevalier"s Auftreten im Jahre 1785 mit 
irrosser Urfti-kvlt .-m-i . «it) wonK-n. Li'clii'valier hat Troja zweimal horcist, einmal allein, 
und dann mit di'iu li;uizo.>ichen Cit sandd-n in ("onsfautinopel, dem GralVu Choii^eul-Goufrier, 
als in dessen Diensten befindlich. Er durchforschte die Ebene von Troja mit Aufmerk- 
samkdt nnd Hess äcb in BesUmnong der topognipbiscben YeibUtnisse dereelbeii zuerst 
and vor Allem dardi die in der lias gegebenen Andentangev testen. Er sachte ftr die 
Lage von Troja einen Punkt, der in allen Beziehungen zur Darstelhin:? Homers passe und 
fand densi Ilu'ii auf der Hohe von Baalih im Rücken des heutigen Dorfes BiinnrltasThi 
in der Ecke, wel( lio der Menderii bildet, indem er nach dem Durchbruche der imsseisten 
AnsUofer des Idugebirgcs in die troiscbe Ebene hervorbricht, am sich von da an in mannig* 
fiidi gevandenem Laufe, im Gänsen aber in nordwestlicher Biditong bei SigMun mit dem 
Bunarbaschi- Wasser zn vereiniijen nnd mit diesem gemeinschaftlich seine 'Wasser dem 
tI< lIrs[)oiit nv/.uMm-x]. Di. sein Manne stininile darairf in dtT folgenden Zeit die gro.sse 
.Meiir-Zalil franzüsivrliiT, eiii,'lisi!i<r und deutscher Kei^rnilor. wrlelie si>h für die Frage 
intcressirtcu, zu, und e.s sciiien last, als ob die Frage lur luiuftr unter Ucbcreinstimmung 
alier ürtheüsfittiigen auf dem Grande der Beobaobtangen Ledtevalier'B würde entscUeden 
werdm. Da brachte amScbst der Englinder E. D. Clai'ke dnen IGsston in die Ueber» 
einstimmang durch die Behaoptung. dass Troja nnd das Dorf der Oienser in Tsdibbdc 
zn suchen sei. Tnd frelani^ es iliin amli nirhf seiih' Behauptung zn rechtfertigen, so 
haJte er doch durch geschickte Benutzung der ijlu.sden, die sich Ijeciievalier durch Mangel 
an Grfindlichkeit und gelehrtem Wissen gegeben, dessen System wankepd gemacht Und 
die von ihm gemaditen Einwendangen benafie&d traten sdtdeoi verschiedene andere 
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Gegner ao^ «o dan die Mannigfaltigkeit der Ansiebten neoerdings ^eder gros« zu werden 
drolit. Unter den dentecben Gelehrten iiat eich nmlchst Fordihanimer dem System 
Lecihevalier's wieder zugewandt, und Weldcer hat dasselbe in seimn Hauptpunkten mit 

SH'ossfr wissenschaftlicher Scbiirfe und Klariieit sowie durch giündlichcs gelehrtes Wissen 
zu stützen gcwusst Diesen gegenüber stehen bei uns von Eckenbrecher als Vertheidiger 
der Ansprüche von N^a-Ilion and der leider schon heimgegangene Ulrichs, Professor der 
Otto-UniTersitlt in Athen, der sich Ar die jccifi^ 'Uiitav entschied nach den Vorgänge 
Strabos, diese aber, -^ie wir oben gesehen, nach dem heutigen At/ik-kiol verlegte. So 
sehen wir denn durch (liese Vortrcter, da Baalih iiuch h' ut>' iinlieliaut ist, wesentlich 
dieselben 3 Ansichten wieder iu den Vordergrund gestcilf, <!ii^ am li i^i Alleilhuni ihre 
Vertreter gefunden. Und wenn nun gleich diese Vertreter iiu Alterthuui sehr verschieden 
an ZaU and noch mehr an innerer Geltnog waren, wenn wir (deich fOr eine nodi nidit 
wieder mit einer Stadt bebaute, jetzt mit Boinen bedeckte Hobe wie Baalih die Ueberlie- 
fening des gcsnmmten nachhomerischeu Alteilhums bisonf Aleiander von der Nichtwieder- 
ertitehung Tmjas nach seiner Zer:<t>'irung durch Agamemnon, wenn wir die anfüi-ruinlcnen 
Kuinen auf ßiudili seihst viellciciit für tlie Entdeckung Lechevalier's geltend machen könnten, 
80 wollen wir doch auf solche Stützen verzichten. Nor mnäie ans Niemand zu nach dem 
Vorstehenden noch einmal auf irgend welche entgegenstehende Zeagnisse im Alterthnm 
Rüeksieht an nejunen. Sollen die Zeugnisse rl* s Altertiiums berUcksiditigt und gewogen 
werden, so sind sie unserer Ansicht giin^ Wir welkii aifcr den Streit ganz unbe- 
küinnierl um die Zeugnisse, da sie doch iiuiulrstcn.s gi iheilt >iii(i, auf Hrund der in der 
lliade vorliegenden topographischen Verhältnisse entscheiden. Ea gilt uns, wie Ulrich« 
den Grandsatz theoretisch richtig anfstdlt, ohne ihn doch in der Pnuds an befolgen, eine 
Oertlichkeit an sncben, die an Homers Beschreibung passt, nicht aber den 
Dichter zu Gunsten einer zweifelhaften Oertlichkeit wiliktrlich zu er- 
klären. Wir fiaL'cn also ferner nichts nach .\u1ori!ii^en und lassen uns am a!lerwciiigsf,.!i 
durch Entgcgeuliultuug vou Ilellanikus oder Strabo oder sonst eines der Verti-eter (ier 
Gegenaosicltt bestimmen. Auf diese Weise wird die Sache am reinlichsten entschieden 
werden. 

Und wo lag nun Trtga sofolge der Angaben Homers? Fast mnss man sich wandern, 
dass darüber ein Streif überhaupt habe entstehen können, so klar und deutlich go un- 
zweideutig gewiss spricht sich Homer darüber aus. wi iiu man die bezügliche Stelle ihrem 
einfiichen Wortlaute gemäss ohne Rücksicht auf die gekünstelten Auslegungen die dieser 
odnr jener TorgefiuMten Mnnang n Uebe daran geknüpft sind, anffiissi Es hriwt H. 
Xm, 148 ftgi 

2* 
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uTjjOs ^xi Tfffäav, kui^tiQu di yovva^tvvfia. 

ttt2ju>e a&v fjiix TccadfialiTÖv iaat^wto. 
Jtpowcj S'Txavov xukhooöb}, it'\fa n nr^yal 
öoicd üvatoaovöi IjtttfiüvdQov Än'fjfrrog. 
1^ fjtiv yäif Q'ifdttU JLuxq^ ä/iqpt dt tuatvos 
ylyvtntt 4 «ät^s ig a sv^dfr a*%9fd»oio. * 

• ij xtui't. rjnfiQil ^ vSccrog XQvetcekkoi. 

tvQn d in'ctvruon' rihrvol fi'^ifs iyyvg ituMf 
xoAot katvtoi, o9i ufutra dyuJiAitvttt 

Tioja also hat nahe golog«m dt-u bi'idcii sdiÖnflicssoiKleii Hachen, in welchem 7\\ >-\ Quellen 
des wirbelnden Skamander hervorsprudeln, riul die beiden Quellen sind su ciiigehend 
und individull geschildert, da«» man auf den ersten Blick aieht, es kann sieb iu der 
trojaidMlieii Eboie attmOsticb eine Enehdnang der Art 2w«imd «kderkolen. Die eine, 
heimt ea^ rieselt wumes Wener, Bmpf ab«- itrigt rings ans ihr, wie von flammenden 
Feuer: die anrlere sprudelt im Sommer hervor wie Hagel, oder kalter Schnee, oder wi« 
gefrureue.s Wasser; boi ihnen aber sind breite Wasclic^ubon, srhön, von Stein, wo die 
FrMien der Trojaner und ihre schönen Töchter einst iu der Zeit «les Friedens ehe tüe 
AchiorsOhne kamen, prangende Kleider -waschen. 

IHeso- Beschretbnng aber entsprechen eiuäg und aUein in der ganzen Ebene ven 
Troja die Quellen des Bunarbaschi-Wassers, diese aber an^ sofem wir nur bedenken, 
dass wir es nicht mit der Schilderung eine« Rei-sebesclireihers, sondiin eines Dichters zu 
thun haben, autVallt-nd genau. \W\ Bunarbaschi (zn deul.sch: Quelieiiliaupf) entspvini^en 
vienig QnelleD, die den türkischen Nauicu Kirk-ghiös (vierzig Augen) führen. Aus diesen 
QoeUen bOden sidi «wei Flfissehen, die sich nnch karzem Lonfe vereinigen. Das dne 
von den beiden FIfiSBcben sickert aOmlhlich ans Tiden QneDen znsammen, das andere 
aber hat den Vorzug gleich von Anfang an mit grosser TTassermaBse ans vielen dicht 
nebeneinander liegenden Quellen, die in einem viereckigen Bnssin nu« grossen flninit und 
.Mai-niorblOcken von hohem AUerthum gefosst sind, bervur/ubrechen. Nun haben zwar 
diese Quellen im Allgemeinen dieselbe Tempentm cwisdien 63 nnd 64 Grad Falwenhell 
oder dodi nur eine wenig von einander venchiedene. Bin von dem oberwibnten Ge- 
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•andten is Coostuitinop«! dorthin gesMidcter Haler Dnboi« ▼enicbert«, daw d«» 12. Jumar 
1816 und die folgenden Tage die vamen Qaellen 2—5' wlmer, die lütten Vi^I** Mlter 
als die Ldt geweaea seien. Aber gewiai iat, da> rli> gir»sserc Quölle sei es nnn in 
Folge dieses Temperalnrnntersdiii'des!, sei es, was lUr Kinzclnheit des Zeugnisses ffir 
den Tempenturanterschied siclierer anzuiiehmen ist, weil dus Wusser mit seiner ursprfing- 
licfaen WAnne aofort, da wo es aas dem Boden hervordringt, der Lofl eine breite Flftehe 
bietet, im TOnter dampft. Der franiOeiacbe Beisende llbndnit nSteckte*) die Hand, in die 
eine Quelle vnd üand sie wann zum Eratannen: die Einwulmer sagten, den Winter sei 
das Wasser warm wie ein Hiui, andere: es sei bede<kt mit dioiiem Kiiurh wie der eines 
grossen Feuers. Clarke hrnte v-m einigen Bauern, dass die eine Quelle warm sei." „Dr. 
liuut fand die Quelle, in dem uu.s einigen Marmori»tücken und /.erbrucheuen Säuleu ge- 
Uldetm Behllter von gewöhnlicher Tempwatnv bOrte aber von den Fifaren, aie sei im 
Winter aovid wftniMir, als die vteiüg eutfenCat vielen QoeUen, daaa Dnnat oder Dampf 
aafirt^Ce." Choisetd-Gonffier erfiihr von dem Aga von Bunarbaschi dasselbe, was aach 
Dallaway erzählt als von dem dorfitren A?»a, bei dem er wohnte, versichert, da^.< riie srrosse 
gelasste Quelle bei einfallendem Frost stark dampfe. Nun sprieht freilich Homer 
nid^ TOB einüallendein Froste, aber schon die Sdioliaaten denken „mit Hecht und ans 
der Natnr der Sache" (Weleker) a» »i^a hinn: tif^ Gemig die ebe grOaaere 
Qnelle damj)ft wirklich zu Zeiten und ana allen Berichten der Iteiaenden geht hervor, dase 
trotz der im Ganzen gleichen Temperatur der Quellen, für deren ansst'v.rrd Mitlitlie Seliön- 
heit selbst Herr von Kekenltreelier f^fd)er die I.apre des homeriselien llittn" im Klieiuisclien 
Museum vom Jalire 1843 pg. :iü) Zeugniss ablegen muss, der allgometnü Volksglaube die 
eine der Quellen als wann, die andere als kalt beieicime; Ünd ist es nicht natfirlieh, dass 
«las Volk, wddies nicht im Stande ist, den fiber der «nen Qndle trotz der i^eichen 
Temperatur aufsteigenden Dampf physikalisch richtig durch die der Sonne zu leichterer 
Verdampfung dargebotiMie grössere ^^■;^v■<e^tläehe zu erklären, die dani|tft nde Quelle für 
wann und die nicht danipfL-nde tiuaebeu hingegen für kalt hiUl? Dergleichen Behauptungen 
in Gegensatz za der physikalischen Wirldicbkeit finden sich bei auffälligen Katoreraebei- 
nungen, die der gemebie Verstand, da er rie nicht erkUren kann, ftr Wunderdh^e an- 
sieht, gar häufig beim Volke. Sdbat Herr von Eckenhncher muss diese unsere AufTassang 
Ton der Sache unterstützen, und zwar gerade da, wo er die leichte F.rklärlielikeit des 
Inihnms von Lechovidier darleoren will. „Die Quellen von Bnnarbaselii, sagt er (|»g. 20}, 
verlieren, nach dem sie laulich ans der Erde hervorgesprudelt sind, gleich wenige Schritte 
von ihren Ursprünge etwas von ihrer Wirme, einige aber lliessen eine Strecke w«t 
unter didil verwadiseneB Gealrflpp nnd Woriehi fiort, ao daaa sie an der .wahren Stelle 

*> er. Wclelier 1. «t. p«, L. Anmlsg. 



16 



ihn« ÜTBpnuiges sebr sdiwer mgSngUch sind, nnd ganz tlnsdiMd da m entspringen 
scheinen, wo eie sebon lange den wannen Seboss der Erde verlaesen haben. Yeit^ädit 
nun ihre Tenperatnr an den Stellcoi} wo .sie ans Licht hervortreten, mit denen die uu- 
mittclhar ans der Enlc li< r\ orknmnien. so fiiulet sicli ein i^minger UntiTschied." Und 
hieraus macht er nun den Sclilu.ss, dass ein nicht (.uiiz c;ei)auer iJeobachter verfülirt werden 
könne zu glauben, hier eine kalte Quelle iu der N:üie einer warmen gefunden m haben. 
Dieser nngeaane Beobaditer ist nach miserer Ansicht das ToUc. Und so reditfertigt H«nr 
Ton Eckenbrecher wider seinen Willen unsere Ansicht von der Wshnchendiehl^eit einer 
im Volko über den Wärmeimteriicliiod dieser Quellen entstandene Tradition. Und was 
Wiindi is »iin, dass df-r ••|)isrhe Dichter, in dr sscMi Natur es lii^i^t das Wunderbare mit 
Vorliebe zu erzählen, solchen Volksglauben uutgeuonimen hat? hl denn nicht Alles, was 
tr enShlt adjgeiiommea aus dem Volksgtaiiben ? oder wiien vns seine ErdUni^sen so 
iiiteressanti als sie es wirklich nnd, wenn sie eigene ErBadongen and niebt der Yolks- 
ftberliefemng entsprossen wiircn ? Und nun, wenn uns der rings uufsfei-^ende Dampf wie 
vom flaninifti(!t'!i Feuer im V« r^Ieicfi mit der i^cschilderleu Wirklichkeit dm li etwas stark 
aufgetraiicn erscheint, ja so liedeukeii wir nur, <hiss wir es mit einem Dichter zu thun 
hüben, dem an einem schönen ])oetischen Bilde oder malcrlscheu Clegensalze mehr gelegen 
ist, als an der nllebtemen Ttlrklicbkeit, Die itQoiva »iMuq9&» wOrden wir also fQr die 
beiden Springe des Buuarbasrhi- Wassers halten müssen, auch wenn nicht noch, um aUen 
Zweifel zu bescilifren, die rtArixi fi'yäg xaXol Icitvtoi envähnt würden, vüt fT;ic(T« aiyaluivra 
ffÄj'n'fß/rnr Tijo'av «Aoj;o; xnXai rt övyuTQf^. Wer würde sie nicht in der Kirifassiins; der 
grossen wannen Quelle, ilcm Dassin aus grossen Granit und Mannorblocken von hohem 
Altertbnm eikennen? tbe marble, sagt Clarke, and granit slabs arrount it are of greift a»- 
tiquit^. Wo aber findet sich etwas Ähnliches an irgend dnem andern Punkte der trojamschen 
^ene? Weder Neo-IHon noch At-zik-kioi noch die xuVv '/''•'^'(^i' haben, wie Demetrios 
und Strabo (dieser weni'-^stens stillseliw eisend), wie l lrichs und von Eckenbrecher zugc-" 
stehen müssen, überhaupt zwei Quellcu iu iturer Nülic aufzuweisen, geschweige denn zwei 
solche, an denen neh da üittersdied von WSnne nnd Eilte, an doMS »idi die sdiOnen 
steinernen Wasdigmbai nadiweisen Hessen. Demetrins von Skepsis erklärt die wanne 
Quelle mfissc ansgc^-'anu'en sein. Hen* von Eckenbrecher meint, dass wenn beinulie 3000 
Jahre TKi'-li llMiner in (ter Nähe von seinem Ilion nur eine kalt<j Quellr, nicht aber eine 
wanne, die !-cbon zu Stnibos Zeit nicht mehr vi.rluaidcn geweM-ti, n' ben ihr sich linde, 
so dürfe mau hierauf uicht zu viel Gewicht legen, ebeu so wenig als bei einer antiken 
Stahle ein idigesddagener Fqsb oder TcrstOnundtor Arm nns Undem worden, de l&r den 
Gott oder Heros zn hdten, dem fibrigens ihr ganzer Typus entspräche. Andere haben 
das Yersehwinden da Qndlen bd der von ihnen bdiditen Stitte des dten Tnya gar 
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durch eingetretene Erdbeben zu erklären gesucht Ganz wobl, wenn nur nicln die beiden 
Qoellen mit ibrai sdiOneo Wascbgroben noch heut« tebaufig- vor mtseren Aogea b«l 
Bmiarbuschi ständen. JSia Benitbdler von Hadarem Scbrift, wdeher den Gritoden fibr 

Neu-Uion niolits püttro^'cn zn setzen verniochtc. i^esfand ueniü;stens, dass in den Quellen 
des Skamaiirii rs nach der Ilias eine untihenvindlicbe Schwi-nigkeit übrii: bleibe.*)" Und 
in der ibat diese zwei Quellen bestimmen die Lage des alten Trcja ffli immer nnver- 
rflckbar. Die Wasdigrabe mid das Dampfen der einen rind Zeielien, die zur Beaehraibnng 
Hmnen sich verhalten ich will nicht sagen ide ehi Ei zum anderen, aber gman ao xrie 
eine diehterisclie Schilderang zu (]<m pescliiblorten Gegenstande. Da-ss Strabo dieser 
Quellen nidit gedenkt, ist ein nt'uer Beweis, (i;i,-s weder er, iioi-li iltr. dem er foli^t. die 
Kbene gründlii li (lurrlitorsrlit lialicii. Di nn was Homer dort sab und wiis liciite luKb dort 
quillt, das wird auch zu iJenit t nus und Strabos Zeit zu sehen gewesen sein. Wiii man 
lüdit tine tendenziSae Yerachweignng, vroni wir onsreraelts uns nicht fllr berechtigt halten, 
bei ihnen aoBebmen, ao ist es gewiss, dass beide, von dem Neo-lUon oder der M^fi^ der 
Iiier günstigen Gerede geblendet, ihre Forschungen nicht über das diesen beiden Orten 
nächst gelegene Gebiet hinans erstreckt haben. Herr von Ei ki nbreeber meint (1- 1- PS- 43); 
es scheine, dass Demetrius von Skepsis in der Ebene von Troja nur in seiner frühen 
Jugend anwesend gewesen sei, und dass Strabo nicht viel von ihr aus eigener Erfohning 
kannte. Dem Herni von Eckenbreeher edbat aber-ervidem vrir, dass, veno ee sich nm 
die Bestimmung der Uebereinstimmung einer Statne mit einem überlieferten Typus bandelt 
wir doch von zwei in Frage stehenden (sollten sie auch, was hier nicht der Fall ist, dem 
ühcrlirrfrrten Typus sonst ganz in gleicherweise entsprechen) diejenige vorzieh.Mi niüssen, 
welciier der Fus.s oder der Ann nicht abgeschlagen ist, wenn an diesem Fasse oder Arme 
ganz besondere Hericmale sind, die, wie hier bei den zvd Qndlen der aoiMeigende Dampf 
nnd die Waschgnibe, nntrtgliche Zeichen für die richtige Entseheidang abgeben. 

So n.'Iiinen wir denn kraft die.«er untriiglieben Zeichen von der HOhe Raalib im 
Rücken des heutigen Dorfes T'nnnriiasebi als von dem Sitze des alten l'rianius Besitz, 
und nichts würde uns aus d« in-^i Iht n zu verdr;ingen vermögen, aucli wenn wir nicht noch 
andere hundgieitlicbe Beweise zu (iunsteu Bualih's anzufüitreu vcrmücbteu. 

Ehe wir aber za diesen weiteren Beweisen schreiten, haben wir ans der eben be- 
sprochenen Stelle dar Utas nodi eine andere IDr die richtige Erkenntnlss der Topographie 
des alten Troja nnd somit für die klare Vorstellung der in der Hias daigesteilten Kampfe 
nicht minder wichtige Schlossfoigenuig za ziehen. 

dotiA iliwt&nRivtf» SuinavdQOv öivijivtos. 
•) ct. WeJckcr 1. cit. i<b. Uli, , 
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Wer konnte, wenn er diese Worte unbefiuit;t'ii lu-st, glauben, dass hier von anderen 
Quellen, als denen des Skaimmder da» Bade ist? „WO die*) zwei Quell«» des wiibelnden 
Skaminder herronpradeb," so lauten die Worte bei Homer. RGdocii nnter den Qoellen 

des Skaiuander Quellen eiues anderen Flusses als des Skunander verstanden werden? 
Dennorh hält der so hoch verdicnti' tind in dieser ganzen Fra£ro sonst so klar sehende, 
alle anderen Irrthümern mit scini'm lm luirilicIitMi Wissi-n und scithni ft inen Beobachtun^jen 
beseitigende Weleker diese Quellen und die daraus eutspringendtn QucUflüsse, welche er 
idU Recht für „ein ewiges Natardeakmal der Lage von Trfgß'^ ansieht, fBr QdelHlQsse 
nidit des Skamander, aondero des Simots. Er nenitt den rieh Bseb Homer ans diesen 
beiden QnelWfissen in der Nähe der Stadt entwickelnden Fluss Siraois, obwohl er ein- 
gesteht, das« er von Homer selbst Skamander genannt werde. Sonderbar fn ilirh, fiiui er 
hinzu, aber doch begreiflich, da derSimois einZufloss dc8 Skamander ist, in den er nach 
ongefilhr zw« DritAeilen seines Laufes bis rar See sich et^pesst. sehr sonderbar und 
sdiiei: nnbegreiilicb, wie jeder^ der die Seche anbefinigen bemthdlt, zugeben mnss. Wie? 
würde man, wenn von den Quflleu der Sasde die Rede ist, glauben, dass die Quellen der 
Klbe üenifint sind, weil die Suale sich in die Elbe erpesst? Wie alM-r kummt <'iii so 
sclini-fsicbti-ji r klar sollender Mann zu solrher Hei;Tiff-.\ ri vyi bshincr!-' i infiu b weil er di'v 
Moinung der allen Krklärer, die mit Strabo unii den Iseu-liioni den liciitigi'ii iMendere für 
den Skamander Homers halten, der hoch auf dem Id» 300 Stadien ▼oa den Quellen bei 
Bunaibaselü enbipringen soll, nidit widenpreehm zu dfirfoi ^anbt ünbegreiflidi, dass 
oiii Mann, der die dreiste rnifaufun^ von Seiton der Neu-Dler und des Strabo so klar er- 
U^nnt und so rd»er7iMi(;ond d;ir2elot;t hat, doch dieses eine Stfiek ihrer fcridi'iiziösen Ver- 
tausehauungen festhiUt. Freilich er hält sieh überzeugt, dass Herr von Eekenbrecher 
unwidersprechlieh erwiesen, dass der Blender^ wirklich der Skamander sei, und meint, 
dass alle Umstinde und alle BdwOrtcr Homers fßr diese BehaiqptaDg sprechen. Davon 
nachher. Zunächst aber, wie büft sidi der hochverehrte Mann Ober die von ihm selbst 
als sonderbar bezeichnete Erscheinung hinweg, dass Homer an dieser, wie er selbst sagt, 
für die Lairc IVnj.-is entscheidenden Stelle den Flnss, weldien er selbst für den Simois 
ansiebt, Skauiunder nennt? Er greilt zurück auf die in den Scholien viermal wiederholte 
Losung des Rftthsdis, die er für ebenso sicher als dufitdi bllt Aas dem Skamander 
sagen diese flössen unüerirdiseh die beiden Qndlen ab. Sie ergftuen also em duo oder bt. 

*} UcIkt die 1Tnb«greifliclikoi(, tlnsu Herr von Kt-ki'iibrrchcr bei unserer Aosleijon!; der Worte den 
Artiki'l bei vijy^ verminst iinU in der W<■J;l^l^.•.llrl>; ili'ss<-ll>i:n eine bexoiiUore Absicht de» Diclitfrs rer- 
miitliel, riebt »irli \V<li-k<T I. c. fif. XVI. aus. Müssen wir einen Mann wie Herrn von Kckciilireclur 
iTft norli un dii' l'ii'.Titwiv J .'lljf :r dr? (Ii lir;ii!"!|ps drr Aftiki 1 Ici Hunjcr friniirrn? Man b i>e uiiH r 
andern nur noch l ii.nial, \v;n I'rituruu'r ans Kni;;krs {;ri .'- i r ii lili-hri' (2tcr Tbcil 'Jtcs lieft 50, 3 in 
den Scblus»worte)i d«r Itcii Aimii-rkung^ Uiian. fchr uiArhon TurgeÄil«(U Ueinungeii blind gegrii 
betMTCf Wimm. 
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Aber kann wohl eine solche Ergänzung irgend einem unbefangenen Leser einfallen, da sich 
d«r GnMf gus natargenüUn an den NonünatiT xqyvf «iiKbU«sit? Diese Ergänzung ist 
eine pure and nude za Gunsten ein«r für mdhr gdialtenen Tnditioii gewaltmin in den 

Text hinpinq:otragene. Da?s die Soholiasten darauf kommen is» \\ Ii] erklärlich, weil sie, 
der Meinung der Neu-llier und des Strahn ohne Prufun? folgend, den Mt-ndon- uhne Arg 
für den Skamander hielten. Auch die Begründung ihrer Erklärung durch die Ergänzung 
der Prl^eiticni ixo oder h eefa^en ^ ww Strabo geechSpft m haben, «dcher die Ver- 
rnnthong anfetelll, d«M die kalte T<m jenen beiden QueDm, die Homer didit bei llion ent* 
springen lasse, vieUeicbt deshalb eine Quelle des Skamander genannt Vörden sei, wefl ne 
unter (h'v l'rde ans diesem abfliosse nnd sii^lter bei dem Di ifc der Ilienser wieder her^ 
vorkomme. Al»er wie ungereimt ist diese ganze AnsfhaiuniLr StrabosI Also aus dem in 
der Ebene fliessenden Skamander, sondert sich ein Theil seines Wassers ab und fliesst 
anf den Bergen neben der Ebene (denn aof dteseo liegt nadi Strabos eigener Be- 
schreibung das Dorf der Ilienser) wieder benror? Das Wasser linft also die Berge hinan? 
Es ist ersichtlich, dass Strabo die Gegend, die er beschreibt, nicht aus eigener Anschauung 
gekannt hat. Und die Scholien tnppen ihm blindlings nach. Auch ririclis hat in «einer 
Abhandlung über die Lage Trojas ^_im rheinischen Alnseum 3ter Jahrgang 1845) Seite 579 
«ne solche Aasdiauung aufiiehm» kAiinn. Bei Wdidcor freilich steht die Sache in sofern 
anders, als er ja nicht die ans dem Slcamander abgddteten Qneflen oberiialb bei der mSiai 
'Utliav oder bei Atzik-kioi wieder hervorkommen lä.sst, sondern sie in den Qadlen bei 
Bunarhaschi, die iinfeiiialb nach ilini den Namen Simois annehmen, wieder findet. Aber 
ganz abgesehen davon, dasn er ja Sti-abos, des Urhebers dieser 1 'rkliinmcsweise, Ansicht 
selbst verwirft und dessen Gluubhattigkelt stark in Zweifel zieht, wiu kann er diese auf 
die Eiginznng Ton ibd oder bt gestützte ErldBrang fir ebenso eiafiieh als wahr ansehen? 
eine Erldtmng der die KOnstelei heU nnd dentUdi ans den Angen leodtet» eine EcUamng^ 
die, wie gesagt,, nur zu Gunsten einer fnr unumstAsslich gehaltenen Tlntsacbe mOt^ich ist 
Wie, es wfire einfneh ein i'tto oder ix zu einem Genetiv zu ergänzen, der sich ganz natur- 
gemü-sä im einen andern liiiii|iti iriiff des Satzes anlehnt? Es wäre einfach den Ausdruck 
„Quellen des Skamander** su aulzufussen, dass damnter die Qnellen eines anderen Flusses 
Tcrstanden werden, wefl diesdben uitnfrdiseh nnd unsichtbar an der andern S«to der 
Stadt aus dem Skamander abfliessen? Dergleichen Erklärungen beweisen von neuem, wie 
sehr sich selbst Imi libesalite Männer dnrcli voricefasste Meinungen zu Unmöglichem ver- 
leiten la.s-.sen. „Wie der Lrasinos bei Leniä. so äussert sich Welckcr (pg. XLVllI.) weiter, 
der aus einer tiefen Grotte des Chaon so prächtig hervorbricht, jetzt Kephalari genannt, 
Bsdi Herodot Strabo nnd Pansaidas ans dem s^phaUseben See anter den Bergen al^oss, 
oder, was Viridis anAbtt, die Kastalia onlerirdisch, wie man g^anbt«^ ans der Kepfaissosqndl« 
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bei Lilüa nach Delphi drang, so erklärte maa »ich in Troja die reichen Quellen vor dem 
BkÜMsbeB Tbore als d&eii Abflan am den Skamaader m der indem Sdte der Stadt 
unter der felsigen Msbe der Stadt ber." Nicht in Troja erldArte man neb die Saefae lo. 
Weicker erklärt de so,*) nachdem ihm Str:ilin und die Seholiaste» den Wt^er tlizu gezeigt 
haben. Aber beweisen denn die vorlieijenden Verf^leiclie etwas anderes-, als il tss wirklich 
etwa die Quellen vor dem skäischen Tliore aus dem SkaniandiT abgeüosseu sein könnten? 
beweisen sie auch, dass diese abfliessendea Quellen mit ikcht Quellen des Skamander 
genannt werden konnten, wenn aie nidit wirMidi Quellen dieses Flosses sind? Werden 
denn dl*- Quellen det Erasinus dämm, weil sie aus dem stymphalischcn See ablliessen, 
Hucli Qiirlli'ii des slyinplüilisflien Seees -jenunnt? oder werden sie, weil der Erasiiius sich 
in den l'hryxns ercross (lamm Quellen des Phryxos penannt? Und was die Kastalia be- 
trifft, so wissen wir zwar, dass ihre Wasser bei Ovid, weil nach der Ortesage ein Theil 
der Cephissosqaelle naeh IMpbi toss, cepbieiscbe WeDm fsnannt werden, aber der Ans- 
draek ^oepbissicbe Wetten* ist dodi niebt ^ichbedentend mit »den QneQen des' Cephis- 
808." Ancb dass riato den Skamander mid Simois, wie Weicker bemerkt, brOderlicbe 
Flösse nenne nach dem homerischen tpiXt xnalyviiTi, kann nns nimmermehr bestimmen 
zu glauben, da»8 er die Quellen des einen mit dem Namen der Quellen des anderen 
bdegt haben, würde. Es hilft also nichts wir mOssen schon festhalten, was Homer sagt, 
dass die Qncilea bei Bonarbasdii die Qnden des Skamander seien. 

Dass nun aber wirklich der linke von den beiden Flüssen der Skamander, der rechte 
aber der Simois sei, dafür liegt ausser dem Wortlaut der besprochenen Verse 147 u. 148 
im J^teii Bache der Ilias, die Anftohaunnpr der ganzen llias zum lieweise vor. Diese Ord- 
nung der Flüsse, da^s der Simois der linke, der Skamander der rechte sei, hatten doch 
wenigstens die Nen-Bier ud die Bewobner der unfuiy diese Ordnung haben Ulrichs and 
▼on Eckenbreeher als Minimim too einer liditigen Anacbannng ÜBstteehalten. Sollte nnn 
der Äfann, dem sonst nicht zum geringsten Theile die Feststellung der rieht ip:en Anschan- 
ongen zu danken ist, sollte Weicker diese richtitr« Ordnung verkehren wollen? 

Der erste Kampf der Hias findet nach IL VL, 2 fi'g. zwisebeu dem Simois und 
dem Xanthns statt 

rnailä d'l9 Mw mä. In»* tdvn fuTiq «dfow 

Im Laufe dieses Kampfes wird Aphrodite, welche ihren Sohn Aeneas den hart be- 
drängten zu retten sucht, V., 336 von Diomcdes verwundet. 

*j und Fäsi in iciiier Ausgabe der Iiis« Berlin I&5S folgt ihm in Uivscr Erklürnnc. 
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Die vemundete wird von der windscbnellen Iris ans dem Getümmel entffihit md 
fiaUet zur Linken der Schlacht den giimmisicii Ar<'s sitzen V., 855^ 
tiiftv huixa fittx>ii ix ddioietfa QovQOV "Ad^a 

DiMer aber sHttt mu^ V., 36 «m bob«n üfer des Skaaundttra» vohin ilm Athene 
durdl lietige Uebecredung aus der Schlacht entlockt hat 

rih> uev f'nitrct xn^ffiöiv tJt >]iviVTi 2^xafiavÖQci 
AIm Ares sitzt zur Linken der Schlacht, welche zwiachea dem Aantlms und dem 
Sbnois wOtbel^ am Ufer de« Skimuider. Der Skwnaoder abo liegt mr Unken. Von 
«aldwm Standjwnkt ans ist die Kebtnng naeh links bestimmt? Wm man Tom Slandpnnkt 

der Klimpft ndpn ansgehen, 80 ist es die Aplirodifo. die auf Seiten der Trojaner kämpft, 
welche den Ares zur Mitk^n am Skfimamlrr lindct. Ihr natürlicher Standpunkf ist im 
Kampfe der, dass sie i roj.i den Üücken und den Schiffen der Aciiäer das Gesicht zu wi miet. 
Zar Linken heisst also für sie iu Westen. ÜHII man, waa fät ans das natQrlichste ist, 
die ^chtnng nadi dem Laofe der Flüsse bestimmen, so nimmt man den Standtponkt mit 
dem Küken nacb der Qaelle gewendet und auch so heisst zur Linken ni( littt anderes ab 
narli Westen. Endlich aber ist es bekannt. da?;s der tct i' « 1i''^<'be Vo^'t lsclinuei- sein Gesicht 
gegen Mitfernarlit kehrte. Also, wenn aiulire Bestininiunjjen fehlen, i-t lü" linke Seite 
in griechischen Si hriftslellern die Abeudseitc. Man wende sich also, wie uiau wolle, mau 
«dde anter den möglichen Standponktoi, immerbin .wird der S k amander, bei weldiein 
Afes von der Aphrodite gefunden wird zur Unken der Sddaebt, gegen den ^ois der 
westliche Vlm^ sein. Dieser Beweis ist unwiderleglich. Will also Welcker, da.ss der Men> 
dere der SkaiiKunler sei, so darf er nicht das Biinarbasehi- Wasser Simois nennen, er niusH 
diesen Kamen dem Dumbrek, wie die Neu-liier mid Strabo, oder irgend einem auf der 
Westseite des Skamander tUessenden flnsse beilegen. Denn der Kampf findet zwischen 
dem Xanthns and Simois statt und von den beiden Fifiasen ist der Xanthns (iScamander) 
der westliche. Wir aber wissen, dass die Quellen bei Bunarbarschi die des Skamander 
sind und haltt ii es liieniai Ii uimI nach dem eben ErOrterten fOr unwiderlegUcb, dass das 
Bnnarba.M'lii-Wa.ss. r il. r skamander Homers ist , 

Wir sagten die Auscliauung der ganzen Ilias diene zum Bewaisa nnanr Behauptung 
mid verweisen, nm in Darlegung cnnor ohnehin sobon festgestellten Sache nicht an weitiiai^ 
n werden, nur nodi aif 8 SldDeo. 

IL T]n^560 wird etaSUt di« Tngaaer, welche in d«r sweiten Schlacht bei Veilblgang 
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der (liebenden Aebiver dimh die einbrediende Kadit gdiindeii werden, bitten nrbdien 
den Schilfen und des Xanthvs StrSmangen zahlreicbe Waditfener vor Diom engeilindet 

Denken wir uns onter dem Xantlius den Menderd, wie ist dann die Lu(;e der WacbtfoOCT 
zwischen diesem Flusse und deu S. Iiifffn vorstflli;^ zti machen? Die Trojaner liegen zwar 
vielleiciit ganz dicht vor der Mauer und dem (-irabeu der Griechen, aber doch eben noch 
vor denselben. Der Menderö iiiessl in diebem seinem unteren Laufe isi»t direci von SQden 
nacb Norden. Wu eoU es nun beissen, wenn maa einen Gegenebnid als sswiseben einer 
direkt von Norden nach SOden gra^dn kafanden Linie und einem oben Ober derselben 
sich rundenden Hulbkr ; -, in den jedocli der fragliche Gegenstand noch nicht eingedrungen 
ist, beliiullidi bezeiilmt » ^ Sofort aber wird die Sache klar, wie ein Blick auf irfrend welche 
Karte der Ebene von Troja beweist, sobald man unter dem Xanthus das Bunarbasclii- 
Wasser sidi denkt mmmk nun an» dass der Kanal von Erkesn nach der Bescbik»>Bey 
aehon bestanden, so ist ein breiter Raum rmät eigenflieb awisdiea den Sdnffra md cBeeem 
Kanal, aber auch ohne di> «e Annahme ist zwischen danPatai'Skaniander nnd denScbilfen 
Baum für die Wachtfeuer der Trojaner. 

Auf U. XI., 4d8 und 409 brauche ich nach dem oben über das ix'dffiaiiiiä Y. 355. 
Gesagten nur mit dem Finger zu weisen. 

SchliesaKch, am nidit au ennfiden, nnrnoch eben Blick aof den Anfing von E XXL 
Die Ton Achilles vei-folgten Trojanner gelangen an die Fnrdi des inreitströmenden (sie!!) 
Flusses des wirbtinden Xanthus. Dort trennt sich die Masse. Der eine Thcil wird, wie 
die Erwälinung der Furth geniitrsam andeutet, nach Ueberschreitung derselben die Khene 
entlang zur Stadt getrieben. Achills Schiil stand zunächst dem Sigeum uuf der linken 
Seite der Flflsse. Er jagt also von Westen ber die Tnjumt tarn Xantbaa. Nnr denke 
man sieb anter dem Xanflios wieder den Mendert, so befinden laA die fliehenden. Th>> 
janer nach Ueberschreitung desselben auf dessen rechter Seite, und auf dieser wollen sie 
nun die Ebene entlang nach der Stadt L't langon. Nun liec:! aber die Stadt uuf der linken 
Seite des Mcndere, sie weichen also durcii Uebersdireitimg desselben geÜissentlicli von 
ihrer natüilidien ROdungslinie ab, sie remien recht absidiffidi in ihr dgenes Verdeibeii. 

Doch genug. Wir kannten m weiterer ßiehemng noch auf die Gründe, welche 
Forchhammer in seiner Abhandlung über „die Ebene von Troja" für nnsereSacbe beibringt, 
eiiinehen, doch ziehen wir e^ vor, die.se]l)eu bei AViederlegung des Herrn von Kckcnhrecher 
zu benutzen, iu welche einzugehen wir durch die uns unerklärliclie emphatische lierufung 
Wdckers genöthigt sind, bei welcher wir uns ab«' nadi Obigem aosdrücklicb von einem 
nochmaligen Eingehen auf du Zengniss Strabos lossagen. 

Die Berufung Herrn von Eekenbrediera auf Plioins wird von Forchhamraer 1. cit 
pag. 26. mit roUer Klarheit aarAckgewiesen, nnd dieser Schriftsteller viebnehr nach seiner 
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Acasseruug bist, nutur. 5, 30 als ein gewichtiger Zeuge für (kn Üutiurbasclii-Skamander 
erwfewn. Die Aeamemng demdben Aber die Scbiffberkeit des Skunander -wird tod 
Forebbaimner anf den ItoiariMMbi-Sa beiogett, weil der Henderö die grOMere Zdt de« 
Jahres anch für die kleinsten Käline nidlt achifTliar ist. Der Banarbaschi-Su dagegon träRt 
/II aller Zeit Kiiline vtiri der Mündims; am rürfisdien Mepie hh nn seine Quelle. Hiernach * 
kann auch der Elendere nicht als „der bei weitem bedeutendste Firns der Ebene 
von Troja* tageaehen werden. Die brüten Flächen, welche die aumpfartigen Erweiterungen 
des Bnoariiuebi-Sa bilden, geben ihm Zinnat bei Debflfeehwenimimgen jedenfiüia ein be- 
deutenderes Ansehen. Ueberschwemmungen aber werden auch Seitens dos Bunarbaschi 
ausdrücklich von Forchhammer kciistatirt. Derseliie ("lolclirto bemerkt (S, 2(k), «iass ehe 
der Kanal gegraben war. der I5iin;iriin.«ohi ein stets lliessoniler Stif m habe sein müssen 
und im Sommer auch nach der Vereinigung mit dem Meudere auf dieser Strecke bis ma 
Heer die grBeaere Waaaennasse geliefiBii iiabe. Daher es eiMflrlidi sei, daaa der Simois 
an d«* Mflndimg mweUen Xanthos genannt worde. Die Beiwörter betreffieod, welche 
Hemer dem Skamander gibt, bemerkt Forchhammer, dass sie gerade Tonngsweise anf den 
Bnnar hasch i-Su anupudliur Helen, selbst das ^dt s grossen" Flusses, wenn man ihn nicht 
mit Rhein und Donau, sondern mit den Flüäseii Grieclieulunds vergleiche und erwäge, dass 
er zur Zeit des Anstretens, wenn er als gelber Fluss (Xantbus) das Winterbett ffiUe, ein 
groaser Ftass werde. Und aacb uns scheint flit grieduadie VerbAUnisse das Beiwort ftfyaff 
Tiehnehr anf einen htTelartig erweiterten, als anf einen im Somnit r h\s auf einen ganz 
sclinialen Streifen vertrocknenden Fluss zu passen. Auch die Havel erscheint weit bedeu- 
tender, ids sie ist. Homer aber urtheilt nach dem Augenschein. Ks ist offfnbur. dass die Bei- 
wörter ßa^vdivtis, ßa^ VV^it d(fyv(iudiviji, ivqqh'i^ sehr wühl auf einen sautt ii inschleichen- 
den, wie f on Eokenbrocber selbst den Bimarb«scbi*SQ nennt, Flnss mit sunpüurtigen Erweite- 
ru^en passen, «od dass du Beiwori adpv9<av(XXL, 804) sürna einem solchen vnd nieht 
einem Flosse, wie dem Menderö lieigelegt worden kann. Ebenso ist es klar, das.s nur der 
Menderö mit seinem geschlängelten Bette (I n Nnnn n des windungenreicheu (Simois) ver- 
diene. Das Beiwort öunet*is aber von Zeus (dem regnenden), vom Himmel gefallen hat 
jeder Fhiss der trojsnisdien Ebene nndi Forchhammer* Beschreibmg 1. dt. pg. 18 mit 
Becht, mit besonderem Rechte aber der Bnnarbosehi-Sa. Ferner das Versenken lebendiger 
Ffinde in den Fluss von Seiten der Einwohner Ilions, auf welches TOtt Eckenbrccber aof- 
raerksam macht, ist viel eher denk!);ir in Beziehung auf einen Fluss mit sumpfartigen 
Erweiterungen, als bei einem lebendig tiiessenden. In Bezieliim* dartinf, dass die diirch 
Achill in den Fluss getriebeneu Trojaner haben schwimmen müssen, wird Niemand be- 
atreiten, dass in dem Usgar and den anderen Erweiterungen des Banarbaadii*Sa genog 
Stetten leswessn. sein werden, k denen die Trojaner haben schwimmen mflsaen. Anch sind 
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diese £i-weiteriiugen recht geeignet eiuem äiehendeu Kriegsheerc iiimleriusye in den Weg 
ni legen. Ja es ist uns ganz dendidi, dam die Bilder, welclie ms im 21teii Boehe der 
lllaB cfangelratcii verdcn von dem Mordm des Achilles im Xsnthns and dem Himmdher- 
scbwimmen der vor dein Wüthen desselben fli«'lienden Trojaner und dem- Herumtreiben 

d«'r nnahsehbar vip!«! Li iclicn in dem Flusse, endlich aucli von der Verfoltrun!? des fliehen- 
den Achilles durch <leu Fluss gaoz und gar keinen Sinn hüben iu Beziehung auf einen im 
Ganzen gleichmästiig tiefen in ein (msn vergrOssere sich den Mendere auch noch so 
sehr in der Phantasie) iMsierMt atg» Bett eingeschlessenen Strom. Es kommt hei 
riclitiKer Vorstellung dieser Bilder eben gar nicht auf die Tiefe und das Ueissende, Gewaltige 
des Fhissi'S an. Im Gegentheil je tiefer und bcdcutend T vnr uns dem M ttIpt i^ denkon, 
desto wi'iiii^cr ist es denkbar, dass Achill darin festen Fuss zu den vielen darin voUzogi'nen 
Standkäinpfen habe fu^^üen kOnneu. Ganz anders dagegen in Bezicbong auf den Bunarbasdii. 
Dieser mnss seiner Art nadi nothwendig hsld sehr flach, bald in den ^weitenrngen tief 
sein, er bietet slso Gelegenheit eben so sehr amn Feetstehen, sls zum ümberschwinmieB. 
Er füibt (Ion Flüchtigen Gelegenheit zu entweichen, ja sich zu verbercen Er hindert den 
Kampf iiii lit ilnrcli sein reisscndes Dahinfliessen, er bietet Flächen dar, auf denen die Ge- 
mordeten herumtreiben können, und endlich ist erst bei seiner Natur, bei seinen Sumpf- 
bildungeu recht erkliiriicb, wie der flfiohtigeFiiss des eracfarecktea Achilles immer wieder, 
wenn er glanbte trocknen Boden errridit zu haben, dnrdi nene Sam|ifladien gdianmt 
wurde. Ja es ist gewiss, dass eine deutliche. Vorstellung von den Bildern des 21ieii 
Buches der llia^ nur in Beziehung auf den Bunarbaschi möglich i.st. Doch kehren wir 
von (üesi iii l'A'knrs zin iii k zu der peinlichen Anfifubc Hen-n von Eckenlireeher in seinen 
Beweisfiihiuujieu zu vertulgen, der wir, wir wiederholen es, uns einzig und allein darum 
nntenogen haben, wdl Wdcker, dem wir so gern gerecht werden, weU wir ihm sovid 
verdankeo, daranf ein so grosses Gewicbt legt Wir wollen es kanmMbeo. Es ittfdseh, 
dass der Mendcrd dnrch 2 oder 3 sndere Flüsse verstärkt werde. Weder der Kalifatli- 
Osmak noch der Dumbrek erjnesst sich in denselben und ob sie es je gethan bleibt trotz 
der rehtrliefening Strabos*J zweifelhaft Ks ist falüch, dass i^iötti anf steile Ufer zu deuten 
sei vgl. hierilber Bnttmans Lexilogus. Es ist fidscib, dsss das Bnanbischi-Wassar Icsnm 
hohen Ufer habe. Abgesehen davon, dass Herr Ton Eckenbrecher sich hier mit fdsehen 
Citaten aus 11. 4, 47;') und 21,130 schmQckt, hat das genannte Wasser auf der Sti-eckc von 
Bnnarbaschi bie Erkesaihohe üfer (cf. Forchhammer & 10), and" auch der Palai>Skamsnder 

*) Ist tlieN UcberlieferanK Midi, so iat iUm ein ncaer Beweii dafSr, vofür -wir fibflgeiii eine« 
wMtMM BMraiiM fur niekt nielir MdüriSra, d«M dar HtadorA wd dH BnwrbMebU'WUNr der Simola 
und Skaiun<Ier des Jloner aind. Denn aiuwr d«n genannten gibt es In der trolscben Ebene nicht 
swd Flüsse, di« ndi fai •inmder ergiesscn, wie diss Howr V., Tli tom SkamMder und Simois anr- 
»Bgt. Dar atteb n iMnnmde KiauuHBo sieht Mar gftiu «mar der Pirage vaA Ist noch tob MItntaad 
hefbdgaaQgea, kaiun racb nleBala hnrbelgCMgcn wardm. 
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k/k um Thail tkl in den lelimigen Boden eiugescbnitten and der Sommer erbSlt die ein» 
smI d«m LelmlMdMi eingeprlgte Form dAuelben am m gwrisrar, ab der Lehm dareb 
die Hitze faet so liart wird, wie Stein (Forchbunmer S. 14.) Ueber die Ablengnung des 
b'"stimnit markirten B«>ttt's vom Buuarba.scbi-Wass*r Seitens Ei kpiibrocliers, spricbt iUK-b 
kcr (p?. XVII.) seine Verwnndcnin? aus. Es ist nacb der von uns oben über da.s 
Beiwort duxiTt^s gemachten Bemerkung fulücb, dass Uumera Aeussernng, der unsterbliche 
Zeus lud» den Skainaiider gezcngt, meht aiif dae Bnnarbaaclii-Wasser passe. Und endlieb, 
was die BebanpiniiK betrifft, das« der iAiadte Urspruig dem BonarbaMbi^ siebt cokomme, 
der doch XII., 19 ffg. dem Skamunder zugeschrieben werde, so wollen wir gern die 
Berufung auf die in dies*-r Stelle djirgestellte Enmögliphkeit, die nur durch ein Wunder 
rur Möglichkeit wird, darangeben, idäisch aber ist das Bunarbaschi-Wa-sser, weil die Höhe 
* Ton Baalib, an der es entspringt, noch zum Ida gehört, da es nur durch die enge ScUuebt 
dea Mender^ da?on getramt wird. So wlre Herr von Eckenbreeber Panltt fBr Fankt 
beseitigt und Weicker hat Üisa^ aeiM Bshanplang^ dass der Mender6 von jenem on- 
wirlersprcchlich als der virkUche Skamandsr erwiesen sei| noch einmal in Ueberlegimg 
zu nebinen. 

Das alles aber ist imbedeutend gegen die vorher beigebrachten positiven unwider- 
lej^ehen Bewdse ans IL XXIL, 143 and ans dem Ao/un/ci^os in' ö^ttfn^afuixifsnnd ans 
den andern angeflihrten 8tdl«a, welche ^e durchgehende Anschanmg der Dias vor Avgcn 
stellen und wir hoffen, dass hiermit die Sache ein für allemal abgetban i ' Niemand 
wird diesen Rewei.son etKps stichhalUges entgegsos^sen können. Das Bonarbaschi-Wasser 
ist der Skaniander. 

Gern möchten w ir daher mit Forchhammer das Scholien bei Custuthias II. 1197,84 ed. 
Rom, in welchem es beisst «der Skamandw habe sdnen Namen daher, weil er von dem 
Hanne, nfanHeh HeiaUes, gegraben ad oid^fw Mgi^ avf den Kanal des Bunarhasclii-Su, 
der von Erkessi-koi nach der Beschika-Bay geleitet ist, bezieiion, wenn wir nicht nach 
Obigem wüssten, dass die Scholiastcn zumeist der den Neu-llieni pünstiaen Benennung 
der FlQsse gefolgt sind. Ulrichs bezieht das Scbolion auf den Durchbruch des Menderc 
bd BaaHh einer alten Sage gemäss, nach wdcher Herknlea dem Headerö seinen Aasweg 
gegraben. IMk ist nicht so Itagnen, dan es ohjekdy genommen anf diesen weniger 
passt, als auf jenen Kanal. Denn es kann wolil scbwertieh je dieser Durchhrucb Hir 
ein Werk von Meii«ehenhand angesehen worden sein, wie es jener Kanal ganz offen 
kundig ist. .\uch das 2te Seliolion, auf welches Furehhammer pag. 26 hindeutet, 
können wir nicht mit ihm für unserer Sache günstig halten. Es lautet n 0. IL, 467 toU- 
stlndig: « 9k 2ki^i0»99os mtr«f i^dfieiiDS t^TS^g fUstov «ffwct ituu^ivßw 'iUai 
«Uov «SIC Iii d^Min^ Mtf sMt d^AwMMr. Das mcrofSy^fiSiiog ia^ «js "IhfS 
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Ttnith 4&9 AnsehauoDg, auf et beniht und so glauben wir auch di« Worte hA ti 
i^iactfä lidKdtati Ug ti^ 9tAa»fm auf den Amflnas des IfendeFi bd Sigenin auf der 
liaken Seite des Tbalei, aber nicht anf den Kanal Ton £rkeiri naeb der BeachilaKBay 
bezieben za miiH^^i'n 

üm nun aber aul' (Ue Lago von Troju selbst zurückzukommen, so sprethtn für B«uUih 
nicht nur alle einzelue bei Homer gelegentlich vorkummeodcn Bezeichnungen und Um. 
Stande^ sondern auch das Ensemble der homeiiscben Ansehaanngen nnd topographischen 
Voravssetctngen. 

ZnnUchsl das Einzelne befrelTend wird der Stadt von Horner seiir hFiufig das Beiwort 
fUTtttivt'j nnd «('.tj/ gegeben. Sie licisst in Kiobenmali'4cr Wiederholung jjrf (ioföü'f!-, y.x anch 
einmal iltfiQVvEüOa; es wird .se< ii.siiial von der aoAtg äxQij und in Beziehung auf die Akro- 
poUs von der moXi^ dxQotürtj gesprochen. Die Stadt also nrass one ansehnlich hohe 
tage gehabt und Per^mon besondre noch aber derselben henrorgecagt haben. Alle 
diese Bezeichnungen passen nur auf Baslib und auf keinen der anderen in Frage kom- 
menden Punkte. Fi'iner wird das hölzerne Pftü il, weli lios in seinem Bauche die Helden 
der CJriechea barg, nach Od. VIK., 504 auf die Akropolis gezogen und soll nach der einen 
3Ieinuug von da auf die Felsen lierabgeschleudert werden (ä08.) Dies passt herrlich auf 
die Akropolis, die wir anf der höberai von den beiden Koppen, welche der Hohe von 
Baalih angehSren, denken. Nach Ost«n nlndieh flllt die Hflbe ta der engen Schlucht des 
Menden^ steil ab und nur wenige Schritte würden hingereicht haben, um das Ungethüm 
an den Rand rl s Aliirnnides zu ziehen und mit einem kräftigen ^tosse unmittelbar in den 
400 Fuss tiefen Abgimd zu stürtzen. Atztk-kiui, für welches Ulrichs sich begeistert, liegt 
anf einem sanften fladien BOgel nnd übicfas sieht sieh genothigt ansnnehmen, dass die 
Trojaner den Koloea nicht yon dem Standponkte, den es einnahm, Ton der Akropolis her* 
abzustürzen gedachten, sondern dass sie es erst behufs des Hinabstürzens anf eine andere 
felsige Anhöhe liätfen bringen wollen. Zu wd« Ix n Ab.sunlitäten führt doch oft eine Ver- 
bissenheit auf vorgefasste Meinungen! Und Herr von Eckenhrecher nimmt eine kleine 
Amdemng im Teite Tor nnd liest l(^v«avr«re ix' Sxiftce. Dann erfindet er fir die Suf» 
die nene Bedentnng von Zinnen der Iflaner, welche ftc^ec xHiimv hdssen mflssten. Er 
denkt sich dann, dass man den Koio.ss des hölzernen Pferdes mit seinem von Griechen- 
helden peschwSn^jerten Bauche auf die Zinnen der Mauern hätte hinaufziehen wollen und 
i.st dann froh unler dt n Mauern desilion, welches er .«ich erdacht, einicre Felben zu linden, 
die das verhänguissvulle Koss im Hinabstürzen glücklicher Weise hätte trctTcn, und an 
denen es hfttte sersdienra können. Also erst ^e klehie Coqjektar, dann eine n^flekliche 
oder «ngMckliche Interpretalion, darauf «in dnnreidies Experiment nnd endlich eine rei- 
tende Entdeckung, so hilft man rieh Aber sdbstbereltete Schwierigkeiten hinweg. Weiter. 
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Nach n. VI., 2 ffg. wogt« die Schlacht viel hierhin und dorthin in der Ebene zwischen 
dem Simois und den Strömuneen des Xanthus. Wenn von finem llinundherwogen zwi.scbea 
zwei Flüssen die Eede ist, so moss man sieb beide als in einigarmasseu parallelen Kicbtuag 
aeben dnamderiieflnfeiid deaken, aad dke etinmit in Bodebong anf aaMtii 8kamander 
und uwenn Siaoii; wie aber in Beridamf aaf den Tbynbrins (dm Simoia des Stiabo 
and des Herrn von Eckenbrerhcr und von Ulrichs), der, wenn er sieh je, wie Strabo be- 
hauptet, in den Menderö cri^oss. dm Ii zir mlich in perpendikulärer Richtunc: auf (it inselben 
'it'st'tsscn sein nniss? Auch ist hier nur vnii einer Ebene die Rede, wciriie von dem Ska- 
uiaiider uiui ^imoiä gemeinschaftlich durchtiussen wird. Lud dass der Kampf der Trojaner 
aad Griechen mir in einer Ebene etattgefnnden hat, dat iet die Ansefaannag der ganzen 
Vita. Der Kampf bewegt sieb mur »if der einen Linie Ton den SddfiiBn aar Stadt and 
TOB da irieder zu den Scliiffen zurück. Ks- wird nur die eine skaniandrische Ebene er- 
wähnt, und so liab»'!! selbst die doch suust von der verkelirlen Anschauuns: der falschen 
l'eberiii'l'erung eiugenouimoncn .sj)äteren E)iehter naeli Welckers richtiger Bemerkung (pg. 
XLV., XL VI.) die Sache dargestellt; so Quintus Smyroäus, so DionysfaiB der Pecieget» su 
selbst Hon» in den bekannten Versen Epod. 13, 18. Nach der den Neap^Diem oder der 
iui(ii] günstigen Anütchaaung aber gübo es zwei Ebenen, die beide doreh einen weit bis 
nahe an den Vereiniguiiiisjiuiikt der beiden Flüsse vnrsi)ringenden in sich zusamnieniiän- 
gender. Hiicrplrficken getrennt wären. Und Herr von Kcketibreeher ist kühn gcmiu; anzu- 
nehmen, dass die letzte Hauptschlacht der Iliadc, welche bei dem ersten Wiedererscheinen 
des AehiD beginnt, etwa % Deetsche Heile von Nen-llion ans sieh in die Ebme des 
Simois (die des Tbymbrins) binenierBtreckt habe. Schon Strabo bemerlct, dass dies meht 
der Wahrscheinlichkeit gemäss ist. .\llcrdings erwühnt Homer bei Beginn dieses letzten 
Kampfes weder die .skanKiiidrisclif tmi h (ii*' sinioisehe Elx'iif, aber dies geschieht nur eben 
durum niciit, weil der Kamj)fplat/, wie Slralu* richtig voraussetzt, derselbe bleii)l, wie in 
den frfdiereu Kämpfen, sonst würde der Dichter nach Welckers treffender Bemerkung seiner 
Gewohnheit gemlss sdne SobbMshtenbew^snngen darcb Ortsbestimninngen zn veransehaa- 
liehen nnd za beleben, unbedingt des simoisisGhen Tbales ErwiÜinnng gethan haben. Aber 
weder Iiier noch irgend sonst wo in der ganzen Uias find i sich auch nur die leiseste Er- 
widinmig desselben. Und so ist es auch hiernach einleuchtend, was wir o!)en i:«'gen jeden 
Zweifel festgestellt haben, dass äkamander und Simois nur die eine Ebene zwischen der 
Stadt and iea Schiffen darchlUessen. 

Wir nnd nnvennerkt ron dat Ehizelheiten an dem Ensemble der Ansdiannngen und 
topogn^hischen Voraassebnmgen Homers gekommen and wollen hierin nun fortfahren. 
„On ne saurait admettre ancnn syst6me, qui pretendit expliqner rancienne topographie de 

Troie, s'il porte enti^remeut sar «quelques vei*a isoles, et » il est en coutradiction avcc 
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Pävidence de« faits puisös daas rensemble da pueme d'Hom^re et dans la natura des 
loaditöR,* sagt Barker TPebb. So ist es. Und wSren nur alle diesem von seioem Auf- 

steiler selbst nur mangelhaft befolgten Giimdsatze treu geblieben, vir würden die Händel 
lim die Eiime Trojas nicht in so riesicren Dimensionen haben anwachsen sehen. Das En- 
semble der Ansfliaiinneren Homers wird al)er iuifs iinsserste verletzt durch die Annahme, 
dass das alte liion an der Stelle des neuen gelegen. Wie? ein Zwischenranm von kaum 
2000Sehcitten (so hodi berechnet Herr von Eckenbredior selbst die Entfemang Nen-Dions 
von dem Lager der Acbier) sollte hinreidien die KXVOOO oder nach einer anderen fie> 
rechnung Il'O.OOO Griechen und die äO.OOO Trojaner mit ihren Kossen und Streitwagen 
nicht etwa bloss zu fasson. noiii ihuoti einen peeipncten Tummelplatz für ihre gewaltigen 
Kampfe, für ihre mannigfaltigen Bcwcjunpen, für ihre Nachtlager auf dem Kampfjdatz 
s»elb.st mit lüOu Wachtfeuern darzubieten? Hier wäre das Feld, wu troische Kusse geübt 
biehin and daliin rascb dorcb das Blaebfeld m verfolgen und za Hieben, vre Edden wie 
Ajttx, der das Feld dnrditobt, wie ein banmentwnnelnder Waldstrom, wo FatrokhM nnd 
der sehnellfflssigc Achill mit den GntteiToasen sich tummeln könnten ? Auf diesem einzigen 
liaumo sollten HeUh n, wie Diomedes und Aeneas Steine schleudern von der Art. dass 
nie zwei Mäimcr von <k'in Maasse der späteren Sterblicheo nicht einmal zu tragen ver- 
moebten, «nf dieson winzigen Ranme soHtsn GOttergiMlaltttt wie di« der Hera und des 
Poseidon^ des Apollo und der Artemis, der anderen minder gewaltigen zn geeebweigeB, 
Platz linden für ihre Thaten ? Entsprii !it diosor Itanm als Kampfplatz der Grösse des Ares, 
(It'f im Fallen siobcn Hnfcn liodockto und der seiner Ucbcrwinderin Athene ? Wahrlich 
Weicker hat lunlit. wenn fr <:;iL't Cjinj. XXVI.); „sn im Kaum eiuseklemmt worden die 
Kecken mit elfelieulangon Lauzea /u Zweigt^a und die Schilderung ihrer Thateu und zu- 
weilen flbemwttsdiScben Ktlfia zor iSebednAen Uebntrdbon^* Stellen wie 0. V., 791. 
vtfv di ixäg xoUog KoOys hA mfud lufjEomn oder XTHl, 25S.SM fii) ^ftvav in iSap 
IV mdi'tp xoqA v^HSiv. txag ö'dno Ttlxiög tlfiiv und Od. XIV, 400. ?Jt]v yuQ vtjäv lx«g 
^l9oun' beweisen, dass sich Homer die Stadl sehr fem von dem Schifl'slager dachte. 

Nun ist fireilich von der andeni Seite eingewendet wurden, es sei unmöglich für ein 
Heer ifie Entfentnng von BaalUi bis zn den Schiifen von anderthalb deutschen IfeUen, wie 
es in der 3t«n Sebhebt der Iliade geschieht, viermal im Hbundberwegen der Scbladit zn 
durchlaufen, es srfanmSe^ch zn verrichten, was don Idlns (IL, VIL, 372.) in der Zeit zwischen 
der Morgendämmerung und dem Anf^:in? der Sonne zucremuthet wird. Aber dergleichen 
Einwände bendion auf einem Verkennen des Wesens der epischen Poesie, rehcrsje- 
wöhnliche Kraftäusseruug, das Hinausschrciten nicht nur über das Gewöhulidie, sondern 
aodi fiber das MOglicbe dnd für dne Poesie notbwendige Postxdate, in wdcber das Won- 
. der ab dwas natfirliehes ersehönt Und gerade dämm mOsseii wir. die Aunabme, das 
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alte lÜMii lial»o an der Stelle des neuen itcK^^en, entsdiieden verwerfen, weil ruif d- m *>n£^eii 
Kuuine zwisciK'ii dieser und dem Lager di'r AcliiiPr die Kntfaltuug wunderiiarcr Krafl- 
äusücnuig nicht möglich i.st. Und treffend üeaieikl Uiricbs (|)g. 602.): »Man maus sich die 
Ebene swiscben der Stadt uod den SdiifieB m gro« ■!« mfisUeh denken. Denn ine nnin, 
wie der SItere PhOostratas ngt (taugg. 1.) groae genug sein, nm Anen gegen Eotoim 
Sa den Kampf zu ütellcn." Der Baum aber zwiieboi dem Leg« r und Neu-Ilion wird nodi 
enger, als ilm von Kckfnl>recher si<-b denkt, wenn man dem Lamr der Oiccfn'n, dessen 
Aasdehuung er nur nach der Zahl der Streiter Ijorcchuet, den iiir die Aufstellung der 
Schiffe, der Rosse und Wogen nötbigen Platz einräumt Neun Quadratfuss sind es, welche 
Eekoibreelier einem jeden der Streiter sugesteht In der That vir wundem uns fiber 
seine FrMgebigkeit Sollten die Helden einmal in die Schnürstiefeln einer kanusehen- 
dienstmässiffen Aufstellunt; eingepresst werden, so hätte sich wohl noch ein :n"össerer Ge- 
winn an liauni machen lassen. Neun (}uadniffiis!! f-ind dann in der 'l'liat ziniel für einen 
Manu. VVus aber den Idaus betriÜL, so bat Ulrichs daraui uuluierksam gemacht, dass der 
Einwand von Eckenbredbera auf «jner fidscben Etldimng dee Wortes im»», beruhe, welches 
gerade wie im Dentachen ganx vnbestinunt „morgen* bedeute. Idlna also habe am Abend 
nach der Schlacht c^nz einfach den Befeld erhalten, morgoi d. h. am andern Tage za 
den ScIiifTen hinalr/iiL'elieii und er halte Zeit s^enupr gehabt noch vor Sonnenaufttanir seine 
Botschaft auszurichten. liiiesslieh verwickelt sich von Eckenbrecher in seiner Dediiktiun 
selbst in Widersprüche. Er verlegt die Stadt auf den südlichen und südwestlichen Tbeil 
des Bodens, den das neuere Bion eimabm und ündet dann d» nOidllchen unmittelbar 
an das Terrain der Stadt aieli ansebliessenden Hiigd vortrefflich geeignet für den 
ftgaofiog xMoio gehalten zu werden, so geeignet, das« man gewiss in der gjmzen Ebene 
von Trnja keine andere so trnt für diesen passende Lukalität linden würde. I'ud doch 
bemerkt er unmittelbar darauf sell^^t, dass in den andern beiden Mellen der lüade, in 
welchen die Trojaner aich auf dem -sQuofuig nedlno banden, sie als solche beieiehnet wer^ 
den, die sidi weit henrorgewagt haben. Welch' ein ktihnea IS^morwagen.ist daa, wenn 
ein lUegsheer von der ummaoecten Stadt bis auf den unmittelbar daran ansebliessenden 
Iliisre! avancirt? Diese Kilhnheit ist walirseheinlich nacli der anderen zu bemessen, welche 
Eckenbrccher d- ii Trojanern zumuthet. Nach ihm liegt nämlich die Batieia, auf welcher 
die Trojaner nach iL, IL, 811. zuerst sich sammeln, .Stunde oberhalb von Kalifatü, 
also im Rflcken der Stadt, die sie TOtbeidigen aollen. Fffirner aber behauptet Ton Ecken- 
brecher, dass jener so bestimmte, der Stadt unmittelbar moh ansddleasaide 9^mtit6g mdioto 
den Seluffen der Griechen sehr nahe gewesen sei, so nahe, dass als die weit vorge- 
drungenen Trojaner sich ;m ihm gelagert hatten, ihre Stimmen von den Sehiffcn aus 

gehört wurden. Und doch war ihm andrerseits die Sladt noch immer soweit von 4en 

4* 
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SdiüIiHi der Adiier, dast «in nemmiil grOwerer Phti, ab der« wekli€n Iwid« AmiMtt 
EiuaiDmeDgeiiommeii eiinnbaieii, nun gemouBdiafaidieii Kampfytoti flbrig g^ebn sei. 

Anwer der richtigen Entferntuig vom Helk'spont und den SchifiTen der Achüer spridit 
endlich noch die Ffsfis,'k»"it und Schönheit des Punktes für Baalib. Eine Höhe im Hinter- 
jjrunde .einer iaiiggestrecktea von einem Hügclkranze im Cirkel umgebene von zwei 
schönfliessenden WasBttit durehwhnittene Ebene, an ihrem Fasse zwei schöne Quellen, 
auf deren Yorbandcnsein £e Alten dnen m hoben Werfh legten, die Hobe mrandanfbnr, 
im Backen völlig nnangrafbar, und auch von vom hoch genug um dem andringenden 
Feinde Schwierigkeiten genug darzubieten, wahrlicli das ist ein Punkt geeignet, wie einer, 
zum Herrsrliersilz fiir ein niiicliligt'H Königugescblecbt. Da oben residirend niorlito es sich 
an dem bis zum Uellespunt und darüber hinaus bis zum thrakiscben Festland und auf der 
andern Seite bis Tenedoa (Veigil : est in conspeetn Tenedoa) teicbendan Bfidc eifrenen 
und mit vei^flgten Sinnen auf das beberrsebte Land hinsdianfln. Kvn alle Beisenden, 
auch die Gegner der von ims vertretenen An<i hl. .»illraraen darin überein, dass die Hfilio 
villi Ti iiilih einerseits einen Blick voll reiztuder Anniuth, andrerseits nach dem engen Thal 
lies (lie.<en Vorberg von dem Ida abreissenden Menderc hin einen Blick voll grauenerre- 
gender Furchtbarkeit darbiete. Und so müsste man sich denn wundem, wenn dieser Punkt 
bei Anlage einer ndebtigen Stadt in oder fiber der Ebene des SIcantander nnd Smois 
übersehen word«i wire. Die Alten wann in der WaU der zor Anbge von Sttdten ge- 
eigneten Pnnicte za scbarfsicbtlg, als da.ss man ihnen ein Holches Uehersehen zntranen 
dürfte. Aber sie haben auch diesen geeigneten Punkt nirht übersehen. Troja lag wirklich 
auf dem fiaali-dagh, dafür bärgen uns nicht nur die Quellen des ökamander an seinem 
Fvatti ttlflbt nnr die sMI» BUbe der Burg and die bebe Lege der Stadt ftberbaupt, nicht 
nnr die SebOnheit nnd Fealiglceit der Lage, es bürgt nns andt nodi der Grabhttgel des 
Hektor dafür, der auf der Hiihe sich findet und die Uebeiresle der Mauern, die nach dw 
Ansicht mehrerer fieisendea wohl £Br GnnuUagen alter Befestigungen der Pergama gelten 
können. 

£s erübrigt nun noch auf einige Einwände zu antworten, die man gegen die vou uns 
begrOndete Anrieht Ton der Lage Trojas auf dem Baalih-dagfa geltend gemacht hat. 

Erstens ssgt man, das Troja anf dem Baali-dagh liege niebt in der Ebene, wie es 
doch IL XX^ Si6 von Ilion gesagt werde. Es heisst in dieser Stelle la]gendamafla«n: 

fiU' i^' jSspB^fias ^xeov mivxUtecxos "Jätis. 
Seh<m Heyne bemerict, dassiv xsfiijiidcibt absolut m Tnsteben sd, da es in Benig 
SU dem höheren Bergraclcen stehe^ nnd andi Damm ist wegmi dieses Gegensttnss m den 
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Vorbet^en der Ansicht, dass Ilios zwar in der Ebene, aber do< li in rolle super plunitiem 
eminente liege, und liii rmi! «limmt auch Platn de le^« 682 „Im kocpov ovx v^^•^;i.öv.'* Dar- 
üaniii lag uacii Ii. IL, "Idij^ iv xvij(ioiöi und Tassow bemerkt s. v. Kvijfioi: „wie novs 
ud nfAuve Ton den nntenn TfatUa da« Berges, 8o lehtint uvtgi6s g^eiduam die Wade 
(lan^) Ten dmn elwM hOber gelegenen gebruidit »i tt&n. Dardania also bg zwar nicht 
auf den Spitzen des Ida, aber doch noch mitten im Gebirge, und hiergegen Vinnen die 
letzten Ausläufer, wie der Baai-dai,di. wohl als mSiov bt/eielmet werden, ziunal dieser 
durch die Sciüacbt des Elendere von der Hauptmasse des Ida abgerissen ist. Mit Kecht 
bemerkt Welcker peg. LV.: „der Unterschied der Hobe von Bonarbaschi (d. i. des BaaU- 
dafl^) imd dem Higd von Atdk-kioi veradiwindet bei einon VarbUlniBR wie das dea 
IdageUrgea zur £I>ene ist. 

Femer safjt man von Baalih aus sei der Gipfel des Ida. auf welrlieni Zeu^$ eitzend 
gedacht werde, nicht sichthar, was gegen 11. VIIL, 51. ri'2 .streite, wo es heiflSt: 
cr^os (sc. Ztvi) ö' iv xoQvtf^ai xadtitro xude£ yatav. 

Die Stadt aber ateht hier in writotem Sinne ftr ihr geaammtes Gelne^ irie in vielen 

anderen Stellen z. ß. Ii. VII., 20., wo es auch heisst 'Jhov tig I^^f wlbreod Athene 
doch nur auf das Sehlachtfeld vor der Stadt herabsteigen wollte, wie es vs. 35 genauer 
bezeichnet wird [inä T(fäas xai 'j^xaiovs- £benso heisst es II. XI., 196 von der Iris: 
ßij di )ua' 'JÖttiav oi/Uav tls liuov ti}tjPf wo de aach dnrehaiu nicht nach der Stadt gebt, 
aondem ni dae Sehbehtlidd, nm dem dort weilenden Hdctor Rath TonZena zu ettheUan» 
Wir konnten noch andere ähnUcbe Stellen anfähren, wie sie denn von Weicker angeführt 
worden sind, doch wozu ? die Sache ist auch so sehon einleuchtend. Nur darauf wollen 
• wir bei die.«er (udegenheit noch aufmerksam machen, wie Herr von Eikenbrecher uline 
alles (iefüM für die Treibeit des Dichters üenselbea den aller prusoischcslen KeÜcxionen 
uterwirft. So Ablt er an dinaar SC^e aelbat» daaa nm ihm entgegenbaltMk kdnne, wie 
ja naeb Homer Zern aneb vom Olymp ava die Schladitea von Troja anachane. Hieiv 
gegen zeigt er nun, wie Homer bei dieser Behauptung wohl reflektirt habe, dass zwischen 
den Gipfeln des Olymp und der Ebene von Troja nirgend ein fesler die Sehkraft bindender 
Korper liege, wohl überlegt habe, dass eine Linie v(»ni Ol>Tnp nach der trojanischen Kbene 
gezogen nur die flachen Haiden Sithooia und Falleue der Halbinsel Chalcidice, und ansser- 
dem das flberanafladie Kordoa^Vorgebirge von Lemnoa treffa, welche Liael fiberimapt sehr 
niedrig an nnd ädi aaiBdlend dardi ihre Flaebbeit von hat allen andmi haeb dea Areht- 
pelagna nuterscheide. Die Reflexionen gehen noch weiter und weiter. Doch genug. Kann 
man etwas proaaiachere« aich denken ? der Aascbauoug dea Dichters gemäss sieht Zeu9 
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Ycimüge seiner hOhomi fibermeasdiHcheii Sehkrailt, wohin kein meuschlii-hes Aug« reicht, 
von dem ida warn Olymp voä vom Oljrap auf das Schlachtfeld. 

Es liegen noch emige andere Einwiinde tw. IMeee weida znn Tbett noch im Fol- 

!l»>ii(len an den befrofl*ent]«Mi Punkten erörtert werden, andemtheils sind sie an sich oner> 
lieblicli, nicht den Worten Iloniois enfnommon, sondern mir <!er Kettexion ent!»i»ningen, 
wie die von Ulrichs: 1) es scj nicht anznuehnten, dass lionior zwei charakteristische 
Merkmale der Anhöbe von Banarbaaehi, die steilen Felsen und ihre mnnitteiDMi« Lage 
am Skamander, soUe fibergangen haben. 2) Der Skamander (d. i. der SImois) mAsse dem 
Schills^ <ltM" 21tea Rhapsodie g:omiiss in hi triUlifliclier Knlfernung \oii der Stadt fliessen. 
Ausserdem können wir uns in Ilt /.u'x auf sie mit voller l^uhc auf die trefHicbe Wlderlegang 
Welckers in der oft erwähnti n Srlnift, (i)i>sonders ym;?. \.\\ ) hezieben. 

Nur der Vorwurf der l imnjlaufharkeit des auf i>iudih Kelegeuen Ilion bedarf noch 
einer Erwähnung. Es ist nicht zu liagncD, dass die Worte Homers XXII., 105: 

bei niid-'fan ;t'tuM- I.t'sinr^ zuii:ifbst nicht anders, alt TOD einem dreimaligen rmlmifen der 
Stadt \ fist;in(Ien worden können. Wif alier, wenn Homer selbst nadi Wtickers feiner 
scbiu-f>innigor lieuicrkuug die Möglichkeit einer solchen AniTassung: trotz der faktischen 
IJnniü(;lichkelt die Stadt zu umhuifen, absichtlich nicht vem^eden und eine Tänschang be- 
abmebtigt hMte, am die Vorstellnng von den Helden durch die des weitesten RnndlanfeB 
ins Wunderbare zu spielen ? Dann wGrde das Auskonftsmftt^ Heynes in gQnstigerem 
Lieble erscheinen, wonach rrro:' nicht für circa, sondern für ante ja^anz ffcwrdmlich jarehrancht 
werde, gleich unserem: um, umher, unbestimmt ohne dass man den vöUie^cn Umkreis 
meint, ein Auskunflsmittel gegen welches von Kckenbrecher allerdings gewichtige Einwen- 
dongen gemacht hat Hierzn rechne man die nicht minder treffliche Bemericaog Wdckers, • 
«lass Homer, bei der Schilderung des LanÜes der Helden nur solche Punkte alr von ihnen 
berührt erwfdm«', die auf der wohlnmlaofbaren Vtirderseite der Stadt liefen, keinen einzifjen 
aller, der auf tler liärk-^rife zu suchen wäre. -Dieser Umstand widerspräche (wenn der 
volle I miauf um die Sladt wirklich gemeint sei der epischen Vollständigkeit im Beschreiben 
des Einzelnen und dem Zwecke selbst, da eine blosse Andeutung der soviel grösseren 
Anedehnong des Laufe« das Wunderbare erhebt bitte.* Diese frinen JBemerknngen tchei» 
nen ans der homerischen Kunst, die es versteht, den Hfirer htü ihren Uebersehrdtongm 
der wirklichen Verhrdtnisse zn Gunsten des Erhabenen und Wundorberen so voUstSadig 
in der Illusion zu erhalten, dass er ob der AVahrscheinlichkeit der Si^bildenmg gern von 
einer kritischen Analyse absieht, ganz zu entsprechen. Dazu kommt, dass das Laufen um 
die Stadt htmm die Lanianden der gespannten Anfaerksamkeit so der .Trojaner, wie der 
Griechen doch gar zn sehr entlieht Wie dem aber auch sd, die Bew^ flir ^ Lage 



Troja's auf der Höhe von Boalilt aind so Rprecliend und trawidcricirlitli, diiss wir, wenn 
die schöne Auslet^ing Welckers von dieser Stelle nicht «tichhaltisc sein sollte, sogar lieber 
auf Choiseul-Oonflfier« Auffassung derselben zurr» kfn"eif''n würden, als wieder die nffen- 
kundigsten Beweise zugeben, dass Nea-Uion das alte »ei oder dass Troja auf der Auböhe 
von Atiifc*ldoi gdegm habe. Cboisenl-CSooffiar fltdk nlmKcb die MSgJichkdt nn^ dass der 
Lauf der Helden unter den FdsenhOben am Ufenderö Iiin darefa das Thal Ton Arabler 
sDdlich von Bunarbasrhi hi vnm nach der (ici^end des skniM licn Thores zurück sicli c;e- 
Tveudet habe. Und in der That, wenn wr li-Mlcnken, dass hon Aristoteles in der Poetik 
die Verfolgung des Hektor als ein Beispiel iks linniöfrlielien. das den Zweck staunener- 
regender Wirkung habe, hinstellt und dass bei diesem Kan)])fe des Hektor und A<.hUles 
nicht weniger, ab Alles ausser dem JbasM menscMicher KAfte li^ «o sebeint ans auch 
das üngdieverliehe, welches in dnr von Cboiseot-Goofner statnirtett Uüglidikelt liegt, mebt 
dorcfaaus unzul.lssig zn sein. 

Halten wir uns aber an Welckers Atislcfnin? und utierdenken wir noch einmal, wie 
die Lage der Stadt durch die Beschreibung der wannen und kalten Quelle in ihrer Nähe 
mit der herriidien Waschgrube, dnreb den Lauf des Skamander and Simois, dnreh das 
gedrohte Hnabstarzen des Pferdes die Felsea binnnter, dnreh die verscbiedensten EpiAeta, 
durch die Bewoi^uncr der Schlacht innerhalb der einen Ebene von Homer selbst so über 
allen Zweifel < ihal)en tVstucstcIlt ist. so lioft'en wir, dass in Zukunft die Sache cinfüralle- 
mal als auf^tr^ inarlit lii friu htet werden und die GewiKslicit, dass das alte Troja auf Baaüih- 
dagh gelegen, bei allen lirtlieilsfähigen diuchdringen winl. 

Wsa nnn die weiteren flir die Bestbumung des Knnpfphtaes der Iliade wichtigen 
Pgnkte betrifik, so tritt als der widitigBte uHott die Bestinunnng des Lagers der Achter 
hervor. Hierüber können wir kurz sein. Homers Angabe ist sehr peritiv nnd ISsst keinen 
Zweifel zu. Wenn es XIV^ 35 und 30 beisst: 

tjtovos atofia fiaxQvv, ööov Owägyadov äxgai. 

SO ist keinem zweiCdhaft, dass nnter d«i Sx^tag eben die Vorgebirge l^genm tan Westen 
imd Rhoeteun im .Osten gemeint sind, nnd die Sehilb also zwischen diesen beiden Vor^ 

gebirgen, wofür ja auch das Grahnia! des Ajax, der die äusserste Linke der Griedien beim 
Rhöteum, und das des Achilles. (!■ v ilie Tiii'^serstc K'echle behauptete beim Sigeum, noch 
redende Zeugnisse sind. Die Ausdelmung dieser Küste bcläuft sich nach Sti-al)o auf GÜ 
Staden, aber nach neueren Messungen nnd nach der Angabe des Solious auf nur 
Stadien, so dass wabrschdnlicb bei Strabo ein Fehler voiiiegt Also dne deutsche MeHe 
nahm die IJenie d« Sdii£b ein, «ne Ansdehnnng die für ohngefthr 1200 (genauer 118^ 
SebiffiB in der That nieht m gross war. 
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Utid wiu wai-en diese Sühifle aufgestellt? Wenn von einer AnÜBtellung wie bei Uumer 
II. VIILf 222—226 iBe Mitte (liier das Schiff des Odyasens) and die beiden Enden (die 
Schiffe des Adnll und des Ajax) angilben werden, so ist es nüildist khr, dass von 
einer AnfeteDiuig in einer Lienie die Rede ist, und nicht von einer Aufstellung in 5 Reilren 
hintereinander, wie eine soldio von l'Irichs zu Liebe d'^r Ilt^luiuptung Strabos, du^s das 
ScbifTslager der (jnechen auf dem Raum beim Sigcuni zur Linken des ausslrönieudeu 
Heuderd bescbrtakt gewesen sei, angenommen wird; Wenn non aber Agamemnon sidi 
anf das Schiff des Odysseos als das mittelste stellt, am von dort ans nach beiden Seiten 
verständlicli zu rufen, wie dies II. VIll , 222 — 226 und IX., 5—9 Resrhielit, so lässt dies 
auf t'iiiH lialhkn'i>f'jrniiffe Linie der Schiffe si !ili*"^-^n und difser Schluss wird unfehlbar 
durch diii rni^^taiul, dass ja auf dem Terrain zwisch-ii <]rn Si liitTi'ti und der jMauer der 
Achäer, naclid<'Ui letztere von den Trojanern durchbrociieu, noch Kampfe stattfinden. Hier- 
auf weist auch die Erkllrang des :r@ox^o(Mtte XIV, 35 dnidi lüUiiaxtjdüv xi(v iÜQt» mqA 
fd^os seitens der Scholiasten bin (Arrs 9tttt(foeides tpidvia9M t& vuUaunv. nQoaem 
yaQ tti xAifircxrg scbol). T'*-brigens ist ja das Temda iwisi hen Sii;eam mul Hbdteiim von 
Natur lialhkreisfürmitr unil ?-])ritere Anschwemmunjren von Land, die man ancjenommen 
hat, werden ja von Fordiliau)mer am Ende seiner Abhandlung Ober die Ebene von Troja 
als durchaus irrig mit guten Gründen zurfickge^viesea. Von dem einen Ende des Halb- 
kreises bis zum andern war die ttmer nnd der Graben der AdiSer gezogen. In der llitle 
des Balbkrelses Imra Schiffe des Clixes haben wir den Altar des Zeus zu denken, der 
VIII., 249. orwäbnt wird, und bei welchem h M., H07. der Versammlungsidatz und 
die (lirichtsstattc der Achäer waren, deren Vurlniiiileiisein abermals die Annahme eines 
halbkreisförmig abgeschlu-ssenen Raumes bestätigt. Der mit dem Skamauder verbundene 
Simds theilte den Halbkreis in zwei Thdle von nn^deher Ansdehnui^ Es verstdit sich 
fibrigens von selbst, dass der Halbkreis auch sonst noch durch die Lagonen nnd die zeit- 
wdligen KrttiessurmiMi des Kalifatli-Osmak unterbrochen war. Und SO mag der Baom iSr 
die etwa 1200 SiliitVe. wie es XIV., 33 und 34 anffedeutet ist, eni? pjenug gewesen Rein. 

Was die fdingen in der Ebene nnd an derselben zerstreut liefjenden Punkte, die bei 
Humer erwiiliifl werden, bctriftt, so hüten wir uns nach Obigem der offenbar zu Gunsten 
ihrer Stadt dorcb £e NeoJIier geüUscbten Ueberlieffmuii^ wddie Stnbo trotäe der ganz 
andeni Lage seines IHon nnbegreilKcber Weise enftdi beibehalten hat, zn folgen. Wir 
beschränken uns daher lediglich darauf die anf dieselben bezflgliehen Stellen der Ilias zn- 
»amnienziisfelb'ii, und die Lage derselben aus der jedesmaligen Situation zu bestimmen, 
wobei natürlich über die Lage einzelner, zumal wenn sie nur ein oder zweimal genannt 
werden, eine unfehlbare sichere Bestimmung nicht gewonnen werden kann. 

Die Btetufa znnlrhst, anf der «eh die Trojaner zum ersten Kampfe IL U, 815. anf- 
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Bteil<ii, kommt nur an dfeaer einen Stelle vor. Wir wisa«! Malier von ihr weiter idelte, 
als dass sie, ein hoher von allen Seiten zugängliclier Hügel, vor der Stadt abaeita in der 

Ebene lag. Da aber die darauf folgende erste Sehlacht zwisehen dem Skamander und 
dem Sinioüs celieferf wiirrlc, so wird anch die Batieia in diesor Riclitiiui; zu suchen sein. 
Fassend würde etwa die Ideine Anhöhe dafür gehalten werden, welche nach Wekkcr pa^;. 
Ulf. am Sngange der langen £t»«ie iwieehea doi <)aeUen dee BnoailMtadd-WasMi« md 
don durch die Fdemsdüneht Unter ihr rieh dnrcfadilngenden Mender6 liegt Der Hügel, 
den Weldcer, fibereinstinunend mit Eckenbrerher, für die Batieia halten möchte, scheint 
darum w<»nijicer geeiismct. weil dann die nachfolj^eiKic S. lilaclit walirsi li- iiilidi nicht sowohl 
zvvisehen Skamander und Simois, als vielmi'hr auf der ii i iiten Seite uu.scics Simois (des 
Weickerschen Skamander) stattgefunden haben würde. Uehrigenü zeigte man auch zu 
Strabo's Zeit die Batieia in der skamandiisclien Ebene vnd ihre Lage gehörte xa den 
Gründen gegen die Behanptnng der Nen-nieneer, daae ihre Stadt die Stdle dee alten 
einqibme. 

Die Kakf.iKokavi] wird an zwei Sti ll 'ii dt r Ibas envälmt XX., j3 und in demselben Buche 
TB. 151. Beide Stellen beziehen sich auf die Sehlacht, welche beim Wiedereintritt des 
Achilles in den Kampf beginnt. Die Trojaner stehen nach XX., '6. auf dem ^f^oßno^ »{di'oio, 
von dem vnx nachher zeigen wer Am, daas er unüeni der Maner der Acfaier aaf der linicen 
Seite des ^lenderö zwiachen dem Bnnarbaschi-Wasser und den Schiflfen der Äcbüer lag. 
D'w (Iriechen rüstch sich nach dem ersten Verse des Bucfics innerhalb der'Mauer bei 
iliicn Sf hiflVn. Auf ihrer Seit.- erhebt sieh Athene, nm die Streiter durch laut erhobenes 
Schluelitgesehrei mit Kamptesmuüi zu erfüllen. Ebenso auf Seite der Trojaner Ares. Jene 
wühlt zn (fiesem Behofe drei Tersohiedene Slaadpnnkte, den Graben, der die Ibner nm> 
acfalieeat, nnd die beiden Vorgebirge Sigeom nnd Khütenm, welciie offenbar die Grinien 
des von dem Griechenheere besetzten Ten-ains bezeichnen. So werden wir anch für die 
Standpunkte des Ares diesen (lesicbtspunkt fe.stzuhalten halien. Ares aber stellt sich zu- 
erst auf Pergaraum und darauf auf Kallikolone. Es ist also klar, dass Kallikolone etwa 
in gleicher Linie mit dem ^d^ajon»^ Titöioio gelegen halten muss. Sie liegt aber nach vs. 
58. in der Nühe des Simois, an dessen Ufon i^res un zn ihr zn gelangen hinlfinft. Es 
scheint daher am geeignetste^ einen erhfthten Ponkt an der Hflgehreihe, weldie Unga der 
Westküste hinstreicht und zwar südlich von Jeuischer etwa an der Stelle, wo Fordlhammer 
das alte Si^etini v< rmuthet, dafür aiizuuehnien. \'vA damit stimmt vollständig die zweite 
Stelle., in welcher die Kallikolone den den Trojanern günstigen Göttern zum Sitze dient, 
von wddiem ans sie die beTorstehende Schlacht beobachten und zum Eingreifen Bich be- 
reit halten wollen, wührend die den Griechen günstigen Gütter zu demadben Zwedce anf 
dem hohen anfj^eschütteten Walle Platz nebmen, wddien die Ttojaner and Pallas Athene 
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dem Heckales fertigten, damit er dem MeemBgeheiMr «ntflöhe, wenn es ihn Tom Gestade 

auf die Ebene verfolKo. Dieser letztere wird nrinllirli von .TeniscLer in der Nähe de« 
Vortjehirfres Sigeum, der <ai''rhfninaiii>r und des na(h!iens:en (jrahlifice!-; di s Arhilles 
zu sudicii Kein. Der Hügel, wck heu btrubo ikh Ii Dcmeü-ius für die Kailikuluiie liiilt, liegt 
-anf dem Kara-Jar tep^ trestlieh toh der x^^ij der Hier. Strabo aber und Demetnns 
befinden sieh im Inthnm, weil sieb dodi die GOtter, die den Kampf beobachten troilen, 
nicht an «.«ii > m Ti nkif :ii> i!erla>^rn werden, auf wclel'eni sie nichts von dem sehen kQuOCT 
was im Skamuiulerthal vor .sieh sceht. Man sieht wiedenim deutlich, wie das Interesse 
der xafxv, die Namen vertausrlit hat. Wanim aher foli^t l'iriehs nicht atuli lii.T seinen 
Gewährsujännern, denen er sonst Treue geschworen hall' Die Ansicht Welckers, welcher 
doi tamolus des Ai^yetes fBr die Kdlikolone hilt, IcOnnen vir nicht bittigen, einmal 
weil der tumidas des Aisyetes, den Weidier als wichen bexeichnet, nieht in der Kihe des 
wahren Simois, sondern zur Seite des wahren Skamander Itegt, fenier «eQ e» durclige- 
liender Spraclij^ebraiieh hei Ildmer ist lieini Ziirrickkrimmen auf schon erwähnte Punkte 
sich derselben stehenden Ausdrücke zu bedienen, mit denen er sie schon bezeichnet hat. 
Er bStte sicher sidi nicht enthalten die IbUikohme, wenn sie es wirklich wäre, als daus 
Grabmal des Aisyete« m bezeidmen. Gradeni fidseh aber erseheint Weldcers Ansiebt 
dadurch, dass sie dem Standpunkt der Trojaner aof dem ^goo/ios «tSioio zu fern liegt 

Die.ser dptaöfjös' nföi'ot« al)er wird benlhrt an drei Stellen II. X.. IfiO. XT., 56. 
und XX., Vj. Die lif^iden ersten Stellen bezeichnen den Punkt, auf welchem am Ende der 
ersteu Schlacht die Trojaner, nachdem sie die Griechen vuUständig in ihre Verschanzungen 
aorQckgescblageu haben, übecnaditen ond hfinfige Wacbtfener anzflnden. Der Pudct liegt 
nach Vm., 560. zwisehen den Schiffen der Giiecbai und den Flathen des Xanthna, in der 
Ebene (502) am wirbchiden Flusse (d. i. dem .Menden-). Die Trojaner waren schon bis 
zum Graben inid zur >':iT!or der Grii'clien vnrsedrungcn. ila nuterliridit dif Nadit den 
Kampf und i>etrüi.>teu Herzens fulirt Hektar dit- Tinjaiicr ein wenis; nickv.iiris (VUl.. -VM) 
vvCipi vtäv d'/ayM'), uui ihnen in der Versammlung eben den \ erschlag zm* Lebeniach- 
tung bd Waditfeneni anf dem Kamp^atz selbst zu machen. Domoch aber ist der Ort 
nadi IX^ 76 nnd X, 160 in bedroblidier Nlhe bei den Sehilbn, und ab der ICampf XL, 
47. wieder beginnt, .stehen ihnen die Actiier geordnet am Graben gegeniber. Der Ponkt 
ist also fast mit matfieniatischer Genauigkeit -/r. bestimmen. Ks würde ihn eine Lieme 
bezeichnen, die unmittelbar unter dem Zusummeniluss des Ihmarbaschi-Wassers und de» 
Ifafiderö anheb^id, zunächst dem Bunarbaschi-Wasser parallellaufend dann sieh hinüber- 
woadet nach dem OHe, den Fwehhammer anf seiner Karte als das alte ISgemn bezeidmet , 
Es Hillen an dieser Stdle noch beute Tide grosse Kalksteinblödce tob unregebnAssiger 
Form, die naeh Forchhammen Veimnthmig (& 28w) wahndieiDlieb Ton einer Befesti^nngS" 
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mauer licirrihren. In der Jicsiimmting liieKes Punktes scheinen wir mit Ulrichs zusiininien- 
zutrefFeu, der über den •9^00^16; sich folgeudemiassen äussert (pag, 007): „eine halbe 
Stande illdfieh -von Jenisdieber etwa in der Ißtte von da zum Cbendäk4ep4 rind an der 
Kflvte Beste alter Onader^SalMtnietieneii ▼<m anbestimmterBedentiing. Von hier eretreckt 

sich nach Osten bis an das linke Ufer des Skamander (d. i. des Simois) ein erböbter 
Boden, anf dessen Ende nahe beim Flusse im Ualbzirkel qj(tsse unbehauene Blöcke aus 
hartem Sandsteine liegen, die einer uralten Befestigung anzugehören scheinen. Kiuige der- 
selben nnd sechs Fuss lang. Die beadcerte, nie überschwemmte Boiknerholiang wird der 
9fatti^ miioio sein, wo Hekter sieh Nachts lagerte, wenn «r frab am andern Morgen 
die YersehaDzun!;; der Achaer angreifen wollte." Zu der obigen Bestimmuni^ des Punktes 
passt denn nneli selir foit die zweite Stelle, wo der iiQOjanö^ erwfdmt wini 11. XX., .3. 
Die Situation ist dort iinnz dioselhe. Die Ende des XVIII. TJnclics voilstiindii,' in ihre 
Verschanzung zniückgcschlugcuen (iriecheu onlnen, uachdem der Zorn des Achilles ge- 
brodien, ihre Reihen bei den SchHTen znm lOunpfe, die Trojaner stehen ihnen gegenfiber 
anf dem 9^a«fiiit xedfoto. Yollstindig im krtbnm aber Iwfindet sich thvc diesen Punkt 
Herr von Eekenbrcchcr, welcher den \}i)icO(wi, wie wir oben sahen, anfeinen unmit' !Ii n 
;m dif Stadt sto.ssendcn ßertfriicken verlebt, Wie stinunt (kiniit die F.esor!miss, w. U-lu' 
Hektor VIll., ^fJ-J aus.sprieht. es möge ein Hinterhalt in die Stadt dringen, während die 
Volker weg sind, die eben sich auf dem %t(faan6i befinden? 

Was den GrabhGgel des Aisyetes betrifit, anf dessen €^fel der trojaidsebe S^er 
Polites zn ritzen pflegte, am Acht zn geben, so oft die Aehlier Ton ihren Schiffen ans 
einen Auszug gegen die Stadt nntemahmen. .so berniiii ihn Homer nui- IL, 792 in einer 
Weise, aus der sich- seine Lage durcliaus nicht näher bcstinimen läs.st. Wir k'inii. n also 
hier einmal der Ueberliel'ciimg, die von Sirabu iierkommt, folgen, mit weicher wir uns ja 
nar nm dessenwiUMi in Underspruch gesetzt haben, wril sie den offenlrnndigen Zeugnissen 
des Dichters sdbst widersptidit. Strabo aber sagt: xUtt di^ci (nlmlich von Nen-Dion) 
Otadlov^ ('> i'vv öitxvviitvos rov JlavifTov xaifog xctrcc Tt)v itj IMti/Mgaav udov. Und 
hiemach sclKiut llrichs die Lage <!' S Hüprels n>eht zu hestimnien. wenn er ihn anf die 
niedrigere Vi rz\vi"i?un? des Hiigelriickcns vnii Ncu-Iiinn veriegl, wekhe von dic-^eni durch 
ein kleine» von Osten nach Westen sich erstreckendes, im Winter von einem Kegenbach 
dnrchflessenes Thal getrennt, panUld nut diesem hinlauft Der Hfigd liegt nadi ihm sfld- 
licfa ▼<» Neu-flion anf dem Inssersten Ende des genannt«! Höheonges. IGt dieser' Be- 
stinimuna; ist auch Herr von Eckenbrecher einverstanden, (AwoU, da die Akropolis von 
Neu-Ilinn v.r'il höher lag als dieser Punkt und die Entfermmsr vom Achäisehen Lager für 
beide iihiigrfidir gleich war, nach Strabu und Demetrius das Spähen von diesem Punkte 

aus für Neu-Iliuu ganz unnütz war. Herr von Eckenbreclier bemerkt freilich, dass mau 
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trotz der liuhereu Lage vou Neu-llion aus wegen eines dazwischentretenden noob hOhereu 
BergrflekeoB nach , den Scfaiffim lidit hab« gehen fcOonen. hdeBMn hitte sieh doch öue 
Boichs Benecfcong udi dem Dcmettka, der edhat dort war, nicht eniiiehen kOnneo. 

Worauf die, wie lUriclis sagt, gewölmlirhc von Welcker vcrtbeidigte Annahme;, dass der 
tumulus (los Aisyete!< kein anderer, :ils dir T'ji'k-tepe sei, beruht, ist mir nicht dfutlidt. 
Freilich scheint dieser Tepe wetzen seiner die iranze Ebene beherrschenden Lage zum 
Beobachtungsposten wie gescbaAen zu sein, und die Einwände sowohl von Ulrichs als 
Von Eekenbrecber g«gen deoselben rind nicht trdRBnd. Aber Wdekcr irrt, warn er meint, 
daas in BeaÜBunnng dieses Punktes alle fibereinstimraen. Seine BesUnunong desselbett 
stimmt nicht mit Sfrabo, nnd wir haben hier keinen Grund von Strabo abzuweichen. 

Das Gral)nial des Ilus wird dun li II. X.. 41 5 ziemlich genau bestimmt. Denn die 
in diesem Verse bezeichnete liatbsversanimlung ist schwerlich eine andere, als die YIIl., 
490 bdm 9qos(i6s «tioio gehaltene, oder mius wenigstens ganz nahe Ui dieiemPnnkte, 
wo Belctor jetzt weilt nnd von wo er hi diesem Ai^;«nh]idcc nidit weidiea Icann, gehalten 
sein. Und damit stimmen anch XI., 166 und XI., 370 überein. Die Trojaner, welche 
auf dem QQuOftög ^idioio gestanden hatten, werden durch die hcrvorraiiende Tapferkeit 
des .Agamemnon geworfen und fliehen. Den Klüchtiiren nachsetzend slfirnien die Griechen 
beim Grabmal des Ilus vorbei. Nachdem aber Agamemnon vom Kous (XL, 250) ver- 
wandet, stfiimt Helctor dem Rathe des Zena gmnlss wieder herror nnd treibt die Griechen 
EirfidL Sein üngeatBm mti ein wenig durch ülixes und Diomedes an^dialten. Da wird 
dieser von Paris verwundet, welcher an die Säule gelehnt auf dem von Menschen erbauten 
Gni'inKil des Dardaniden Ilus, des rdten Volksherrsciier, .stand. Bis zu diesem Punkte 
also waren die Grieclien schon wieder zurückgetrieben. Dasselbe Grabmal wird auclt 
erwähnt XXI 349 als an der Strasse liegend, auf welcher sich der alte Priamus zum 
Achill begibt, nm die Leidie seines Sohnes msnlOsen. Plinias seilt das Grabmal an das 
rechte tJfer des Skantander, so muss es äemUcb nahe der Ecke gewesen sein, in welcher 
Skamandcr und Simois zusammentreffen, zwischen beiden Flüssen. Noch zu Plinins Zeit 
war das.selbe mit uralten Eichen beschattet. Die Ueberschwemmungcn der ICbene scheinen 
es zerstört zu hatten, keiner von deu neueren lieisenden hat es melir auftinden können. 

Der knriu^ ist nach TL, 488 aehr nahe bd d«r Stadtj «n der Stelle, wo bei £r> 
bennng der Stadt dnr^ Poseidon und Apollo, Aialcns, der sterbHcbe Ifann, gearbeitet 
hatte, daher dieselbe auch an dieser Stell, am zugänglichsten war. Nahe bei der Stadt 
mu-^s er sein, weil Andromache will, das« Hektor die bei demselben auf)?estelhen Trojaner 
vom i iiurnic der Stadl aus kommandiren soll. Diese Nidie ist aucli bezeugt durch II. XXIl., 
145 und lichtig verstanden ist auch die dritte Stelle, wo der ifivtos erwälint wird, nicht 
dagegra. Denn wenn es XL, 166 nnd 167 heiaat: 
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ol 6i nag' Hou ö^ut nttAatov zJafdaviStto 

M folgt daraus darchaiM nicht, das» das Grabinal des Jim ud Aet i^nnis dkAt bei du- 

ander gewesen seien. Im Gepenth<^il jener war in der NShe des Q^aotiug :itdloio beim 
Zusammenfluss des Skamandcr nnd Simois, dieser in der Nfilift d'T Stadt, so dass die 
Troer au dem einen vorbei zu dem andern Hielieti (cf. Fuesi zu dieser Stelle.) Strabu 
hat den Ausdruck iQivioe aof einen felsigen und feigeDbewachseDen Ort Qberii-agcn, nach 
WelekevB Veranthang weil die Nen-Ilier Iceinen besonders alten and grossen Fdgoibanm 
aufzuweisen gehabt hätten. Da aber di>\S)' Erklärung Strahos für das alte Ilion «nf 6aaKb> 
dagh nicht bonüflii^t ist, >o liHhtn Min h wir kfinen Grund den tnirros für etwas anderes, 
als einen uralten i!:rMss<'n Fi'iu'vnliaum zu lialten und nehmen die Krinnorun? Welckers 
an „die ausserordeniiiciie. bcliünüeit und Grösse, wozu in jenen Gegenden eiozelnc Bäume 
erwaebsen" nnd an „das Ansehen, weldies sie wegen ihres Alters, ihrer Pmeht und ihrer 
wohlthnenden Eigenschaften genlesseo, gern an. 

Die ipifyos endlich d. h. nach der Behauptung der allen Erklärer: Die Eiche (eine 
hier einlieimische Art der Eiche mi* i-;shari^r Fruclif, Valona-Eicho genannt, niciit eine 
Buche. Die Komischen Schrifluteller überst tzcn: (luerciis) wirtl fünfmal er\\'iihnt. in V., 
693 legen die Trojaner den verwoodetea Sarpedon, uaclidem «ie ihn vom Kampfplatze 
weggetragen, unter ihm nieder. Nach VL, 2S7. und XI., 170 Begt sie dicht bei den den 
Feinden »gewendeten skaischen Thore. VIL, 160. lassen sich Athene nnd Apollo snf ihr 
nieder, um dem Zweikampfe zwischen Plektor nnd Ajax zuzasehen. 

Nachdem wir so alle eiuzehun in der Ilias berührten topoErrai^hischcn Yerhrdtnisse 
erörtert hüben, »ei es uns vergönnt dicHelben noch einmal in einem Gesammtbilde zu- 
sammen sn fiwsen und die Bewegungen des grossen Kampfes innerhalb der Ebme im 
Znsammenhange dsnnstellen« 

Die Ebene von Troja wird in ihrem obtten Xheile umschhissen von den letzten Aos- 
länfern dt?s Idagcliirges*. die in einer langgezogenen nach Nord-Westen offenen Rundnng 
um dieselbi- herum gelagert sind. Die.se Berge haben eine HöIie von 100- 400' und 
haben auf ihrer Oberliäche zumeist urbaren Boden. An der Wcstspitze des südiiciien 
Beig»q;«8 liegt Erkesdi-koi, an der'Nordwestspitie des nOrdlidien lag NeaJUoa Das 
alte IHon hg in derSfid-^st Eeke derBondnng snf der Hohe Baalih, deren höchste merk* 
lieh hervortretende Erhebung Pergamnm innehatte. Auf der Höhe der Stadt wird noch 
heute da.s Grabmal de.s Hekt-ir alte Afaucrreste finden sich an verstbicdenen 

Punkten der Hidie sowohl überliaupt ab besonders aucli auf dem Pergamnm reprä.senti- 
renden höheren Xheile derselben. Die Lage des Punktes ist romantisch schon durch die 
eben besehiiebeiMii TerhlUnisse besonders aber dordi das sdiroffit enge Felsentbal tat 
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seinem Kücken, durch welches der Menderc (Simois) aus einer oi)eren Khenc in diese 
untere hindatchMcht Du Gendit wendete di« Stadt und Barg der Ebene za. Homer 
«rwUint dee aof dieser Westseite liegendok sküsebeo Theres, in deMen Nihe eine prSditige 

Valona-Kiche und nieht sehr entfernt davon {XI., 1G5 fTgg.) ein wilder Feigenbaum an 
di r Stf lli', wo die Stadt am leichtesten zuL'riiicÜcli war. Am Fusse (ler Höhe lagen vierzig 
l^iit'llen. (leren einige ein Bassin speisen, welihes in uralte Steine gefasst, ein Bäihleia 
vdU sich auä8tr0iueu lässt, welches sich bald mit einem andern glcichfallä aas einer der 
Qnellen herrorrieselnden vereinigt» um dum das Bunarbascbi-Wasser (den Sl(amander) zn 
bilden, welches sich in seinen weiteren Lanfe dicht an dem Fasse der südlidien Hfigel- 
reilii liin/ii'lit, etwa in der Mitte Rcincsl^ufes von Baaiili bis Erkessi einen Sumpf bildend, 
wrilir< n(l (U-Y >!»>iidt'ri'- (Simoi.s) .sich mit .seinen vii'len WinduiiLicii m< lir in di r jMittf» diM- 
Kbene hält- Am Fusse der nörtUicheu Hügeheihe zieht sich ein im Si immer trocl%.nes 
Flussbett hin, welches Kali£atU-Osmak genannt aus einem Sumpfe und einem in denselben 
geleiteten Seitenarme des Uenderö gespeist wird. Die nördliche Bfigelreihe spaltet rieh 
in mehrere kleine Verzweigungen, von denen die beiden nördlichsten parallel laufen. An 
ihm Westende dt r siidlicheren von diesen beiden haben wir nach Strabo den firalihügel 
d"s Aesyoles ziemlich direkt im Süden von Neu-Ilion, weli hes an dem Westende der 
nördlich i rcn liegt, zu suchen. Denken wir uns von Erkeääi nach Neu-Ilion eine Linie 
gezogen, so OlTnet sich das Thal von dieser an naeb zweiRiditangen hin. Das Banarbasehi- 
Wasser ist nämlich nm die Spitze von Ericcsd hemm doreh eine Thaleinaenknog von sftd- 
wi stlicher llii'hlung in einem Kanal nach dem ägiliseben Meere oder genauer nach der 
Beschiku-Bay iii lcitt't, wfdirend il: s alle Bett des Bmiurltaschi-Wassers, ebenso wie der 
Siinois. direkt sich nach Xonlcn wenden nnd. n:'rh,!i'm ersteres noch mehrere breite 
SumpfHächeu, besonders aber cIils ziemlich weite In ekeu dcsLisgar gebildet bat, »ich etwa 
eine halbe deutsche Meile nSrdlich TonErkesä verebigen. An diesem, Vereinigungspunkte 
haben wir zwischen den bdden Fltissna das CSrabmal des Uns, nBrdlieh aber von dem 
Vercinigunpspunkt. jedoch dicht dabei den Q-pcjöuog ntSioio zu suchen. Nach ihrer Ver- 
einii,'ung führen beide ihre (i€\vä><5r-r in einem ainTmals favt cim^ !i;ilbc deutsche Meile 
langen Laufe in nfirdlicbcr etwas nach Osten geijogener Kichmnn dein lii'lle.spont zu. Fast 
den ganzen Kaum zwisclieu dieser Mündung und der Thal-Einseakuag, in welcher der 
Kanal des Bunarbaschi-Wassers znr BeschikarBay gefUnrt ist, bedeckt, bdaalie eine Heil« 
lang, ein ganz isolirter von SAden nadi Norden gestreckter Bergzug, dzs fiigeion, wddies 
sich auf der Linken beider Flüs.se hinzielit und im Norden in einem Vorgebirge endet, an 
web hcm noch heute die Grabhügel des Achilles und des Patroklus gezeigt werden. Ohn- 
gefiilir in die Mitte des Hcdienziiges, doch etwas mehr nach Norden, dahin, wo Forch- 
hammer die alte Stadt Sigeum auf seiner Karte verzeichnet bat, haben wir dieKallikoloDe 
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versetzen zu müssen gegianbt. Iin hoben Sommer bat der Mendere (Simois) kanm 30—40' 
Breite und V«- l'/a Fo» "nefe, immer aber aind die Rteder de« breiteren Bettes, dvch 
desMn Sud dcb der Sommerstrom bindarelislgt, n aiterseheideii. IMeses Bett filllt der 
Strom im Winter in einer zwiscbt-ii 100 und 200 Schritten wechselnden Breite liei einer 
Tiefe von 7—10'. Der Bach von Bunarlmsclii liehält in der beissestt'n Jahreszeit einen 
das frauze Bett, füllenden Strom in einer Tiefe von IV. Die Breite ist besonders in 
Ansehung der Sümpfe sehr wechselnd. Die grössere Zeit des Jahres tiüll der Mendere 
auch f&r die Ideinsten Ktime nicht sebifflMr aein. Der Banarbasehi-Sn aber trSgt nach 
PoreUnmmer (pag. 37) zn aller 2MtKlbne von dtrUQndmig vom ftgfti sehen Meere Ms 
ab seine Quellen. Es bleibt uns nnn noch die re<hte Seite des Menderds. zn befrachten. 
Zwischen ihm und dem oliciiri wähnten Kalifatli ist Bemi i kcnswortht's nicht zn verzeichnen. 
Dieser Osmak (d. i. ein im .Stiumcr trockiies nur im Wintt-r jicfülltes Flussiictt) besileitet, 
wie wir oben sehen, die nördliche Uügelreibe der oberen Ebene. Eine Viertelstunde nörd- 
fich von Nen-Oion wendet er tdeh mehr nach Westen nnd nibert sidi dem Mendwi, nm 
dann in drei Armen in den die SQdkitste dee HeOespont begleitenden Lagunen zu vor» 
schwinden, deren östlichste von bedeutender Ausdehnung ist und an einer Stelle mit dem 
Hellespont zusammenhiinfrt. An keiner Stelle aber vereinigt sidi der Kalifiitli-Osmak mit 
deui iMeudere, nur w^un in Winter- und Regenzeiten der Mendere über seine Ufer tritt, 
mischen sieh seine Wasser mit denen des KalifiidL Dem «ha obere Tlnl des Ittendere 
nnd Bnnarbaschi-Wassers nOrdüch begrlnzoiden Höhenzuge pandlel Hüft, dnreh den 
Dunbredc (der alte Thymbrias, welcher Hieb nach (i> m Ivilifatii-Osmak hinwendet) von 
ihm geschieden, an der Nordkflste des Hellespont hin ein dritter Huhenznr. der westlich 
in dem Vorgebirge Khöteum cndi|c;t. Den Südfuss dieses nordlichstou Hölirnzii^es lu- 
gleitet ein üumpfartigeä Gewässer, welches um dessen südwestliche Ecke lierumvveniioud, 
durch dnen Kanal vomThymbrins nnd Ralifttli-Osmak verstlifct nördliche Biehtnng mmmt 
nnd in dem Karaa^-Liman dem Hellespont zuilllL "Sa/äA wdt von dem RhOtelon wird 
noch heute der Grabhägel des Ajax gezeigt. Der Baum zwischen dem HhOteion nnd 
Sigeum war in seiner Aüsdrhnung (die Fahrt auf dem l!cl!i"s]ii>iif ircrcrlinet) von einer 
deutschen Meile von fleui SchilMager der Achiier bedeckt. In der Niiiie des Vorgebirges 
Sigeum haben irir den Wall des Herlcules zn suchen. Die Entfernung von dem Ausflnss 
des Henderi in den Hellespont bis nach der Hohe von Baalih betrlgt anderthalb bis zwei 
deutsche Meilen. 

Die erste Sclilnrht unn der Ilias, durc:! Schildernncr vom 3ten bis 7ten Budie reicht 
wird zwischen dem StvamniHler (Biiiiarhaschi-Wnsser) und Simois (Mcnrlere) in einem Tat;e, 
dem 22ten der üias, ausgelochten. Sic beginnt mit dem Zweikampfe des l'ari« und Me- 
nekws and wird, nachdem die Thganer, welche znerst durch Diomedes Tapferkeit hart 
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bethfAgt wtfd», dasn alwr dordi dei KdEfor und Finis Endefaen ermuthigt vorgedrungen 
sind, durch einen uneutsciiiedenen Zwdkunpf des Hektor und Aju geoidet 

Die zweite Scblacht betcinitt, imciidtni wäüireod eines in der zweiten H&Ule des 
siebentt-n Buches erwrihntdi Waffenstillstandes von zwt-i Tajjen, dem 23ten und '2-iten der 
Hills, Mauer uud Gruben der Griechen erbnnt sind, mit dem Sien Hiiche und füllt den 
2bUi\ Tag der Uisis aus. Sie ist bis- -Mittag (Vlll., vs. 68) unentschieden. Von da ab 
weichen die AdiSer zufolge der Abwägung der Loose durch Zerns. Kurze Zeit nur hllt 
Diomedes die Flucht «nf, dann werden (ts. 313—216) die Achier jenseit des Grabens und 
der Mmer /urricks;e\Yorfen durch die Tapferkeit d' > Hektar. Auf des A^rnmi ivmi.n Er- 
mahmin'^ a!)cv (irini;t ii sie vnn vf. 55'> nn wieder über ihre lS< fi'>tii;uti^'sIinit' hinaus und 
kämpfen zuiiäi iist .sieifreicii unter tler glücklichen Kinwirkunc: der Pfeiischüsse des Teucer. 
Nuciideni <lieser über durch Hektor verwundet, werden die Griechen abermalü über den 
Graben zurficIcgedrftugL YergebKch sacht Here mit Athene ilinen beiznspringen. Den 
Schutz, den sie nicht zu bringen vermag^ bringt die unTermuthet embredende Nadit. IMe 
Trojaner lai;eni sich auf dem Kampfplatze selbst und zünden 1000 Wachtfeuer au Sn 
endigt die zwrite Srlilaclit, (las 8!e I'nch und der '2bte Tag. Die folgende Nacht wird mit 
einer vergeblichen Gosandschaft au den Achill und der apokryphen Begegnung des Ulixes 
und IKomedea mit dem I>oIon aosgefnllL Im Ilten Bodie beginnt die 9bi Schlacht am 
SGten Tage. IMe Griedien steBen ihre Sehlachtreihe an ihrem Graben auf, did Trojaner 
dagegen aof dem 9Qa9fi6e ^iäüno m der linken Seite des Simois (Mendere) unterhalb 
des Einl1u^«ses des Skamander (Hunarbaschi-Wassers) in «lenselben. Bald aber werden die 
Trojaner durdi die Tapferkeit des Agameninnii zarückgesclilagen und lliflien über den 
Skamander zurückweichend beim Grabmal des llus vorbei in einem Zuge Ins ganz in die 
Nihe der Stadt bis zum wUden Feigenbäume. Da wird Agamemnon (XI., 250.) vom Kons 
Terwundet, ond wieder wogt die Schlacht durch cUe Tapferkeit des in die Schlacht znrflck- 
kehrenden Hektor znrflck (vs. 294. 29.">.) Diomedes aber und I'lixes stellen auf der rechten 
Seile (vs. 35i)) die Schlacht wieder her, bis ersterer vom Taii-;, il r auf dem Grabmal des 
llus stellt, verwundet wird. Doeh halten aueli dann noch i'lixes und Ajax Stand, ja Ajax 
droht, nachdem auch Ulises verwundet, weiter vorzudringen, als Hektor, der bis dahin 
dem Nestor, Maebaon und Idomoms gegen&ber auf der Unken Seite des Kampfes am 
Skamander gekimpft, nach der rechten Seite berttbereilt Die Grieeben w^m bis zar 
Mauer zurflckgedrängt (XII., 35) und nun droht Asius auf der linken Seite der SchifTe 
durch ein Thor einzudringen. Dieses aber wird von den zwei Lapifhcn tapfer vertheidigt. 
Hektor dringt durch ein anderes Thor ein (XII., 462.) Der Kampf wüthet heftig zwischen 
dai Schiffen ond der Mauer. Die (kriechen, hart bedrängt, werden, naohton Here den 
Zeus durch List ^gescbltiert, vcn Poseidon nnterstfitzt Hektor vom Ajßx getroHSm 
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wird zum Xanthii« zorüokgetngeo. Dann werden im Anfimg dM l5teD Buche« die Tro- 
|an«r dnrdi die Huer mA ttiier d«B Graben wieder 2Qra«dEgetriel»eo. Da enraobt Zvn, 
bedrobt die Heere, ruft den Poseidon durch bis zurDck nod ateUt doroh Apofie denBelcfaNr 

wieder her. So werden abermals die Griochcn innerhalb ihrer Mauer zurflckgedrängL 
Apollo ebnet den Trojanern den Weg durch <ion ("raljen und die Mauer, die Griechen 
vertbeidigen sich von den Schilfen herab, Hektor droht Feuer in die Schiffe zu werfen. 
Nun erinbt AcUOes dem Petroldoe sefaie (des AehDleB) Waffen amidegen und den Griechen 
beiiaateben. Ans Fndit vor ibm weicben die Trojaner abermals Aber den Ghümb sorQdc 
(XVI,, 370.) und werden bis zur Mauer der Stadt getrieben (XVI,, 702.) Patroklo» fiiUt 
durch Hektor (XVI, 822.), sein Leichnam wird unti'r allmählichem Zurückweichen der 
Griechen durch des l'liscs und Ajax Tapferkeit gerettet Die Griechen weicficn zu den 
Schiffen zurück. Da erhebt sich Achille« und schreckt durch sein lautes ivrieg.s;^eschrei 
die IVojaner. Der SoimeniiniingaiiK wird dardi Here besdUeinigt (XTIE, 240.). Die 
Ttejaaer beseUieseen aber wider den RaÜi dea Polydamaa auf Ermähwmg des Heictor 
auf dem Kampfplatz zu übemachteu. Mit dem 20ten Buche beginnt sodann der letzte 
Kampf am 27tcn Tage. Wieder stehen sich die beiden Heere, wie im Anfange den vorigen 
Ikampfes, gegenüber. Die Griechen rästen sich bei den iSchiffen, die Troer auf dem QQco<S(i6g 
nedloto. Die GOtter setzen sich beobaehtotd von der einen Seite auf den Wall des Her- 
Icnles» die Gegenpartei avf Kallikolone. Der Kampf findet in diesem Bndie zwisdien 
dem dpGMfios irfdioM) und der Mauer der Griedien statt Im 2Iten Bache gelangt dann 
der Kampf gleich im Iten Verse bis an die üfer des Skamander. Da trennt sich d«r 
Strom der vor Achilles fliehenden Trojaner, die einen .-ifürzen in den Fluss (das Bunar- 
bascbi- Wasser), die auderu Hieben auf der Ebene zwischen Skamander nnd Simoia weiter, 
da WO die Grieehen in Terwimuig am Torigoi' Tage entflohen, als der strablende Hektor 
wOthste d. h. beim Grabmale des Uns vorbei. Nnn folgt das Wflrgen des Aebill im Flnss 
und die Verfolgung des ersteren durch den letzteren. Für den dann eintretenden Götterkampf 
hat der Dichter mit feinem Takte eine Lokalität nicht bezeichnet. Der Kampf mnss aber 
inzwischen den Mauern der Stadt sich genühert haben. Denn der alte Prianiu.s befiehlt 
zur Aufualime der Flüchtigen die Thore zu uffuen. Apollo entlockt unter der Gestalt 
des Agenor den Achill, Adit vor ibm fliehend, m den Qio&en des Skamander, nnd da» 
doreh erhalten die IV^er Zeit m die Gtadt m fltditen. Der 23ie Gesang neigt ans 
die Trojaner geborgen hinter den Mauern der Stadt, die Achaer dicht vor denselben. 
Hektor ist draussen geblieben. Wir nahen der Endkatastrophe. Achill erkennt die Tän- 
schong des Apollo, den er verfolgt, und stOsst zur Stadt zurückkehrend auf den Hektor. 
Es folgt dessen Flacht, über deren Terrain wir oben gesprochen. Sa laufen dreimal vor 
IBnm benun. Hektor fiütt, sein Leiebnam wfard von Adiill m den Sdilffen gesddaift. 



üy Google 



44 



Du YeAmwam «kr Leielie de« FitroldoB iMid Kampfepiele zu Efana dendbea an 
SSten mi mea Tage fittdaii natfiilidi hA den Schiffen der Grieohen statt Des Ftwmoi 
F«l|rt Ai liilles am 29ten Tage bcriihrt auf geradem Wege netfirlich das Grabmal dee 
Ilus iiiui (im Xanthu», der dann auch auf dem Rückwege am 40tcn Tage überschritten 
wird. AVäre Vers 693 acht, so würde er uoch einmal beweisen, das» wer Baalih für das 
alte Troja lialt, auch das Bunarbaschi-Wasser für dem Xanthus-Skamander nehmeD muas. 
Denn den Henderä konnte doch Prianuie bei aeiaer Fahrt toü Tnd^ zn dem AcMDee anf 
direktem Wege nidit berGkren. Ünd, \renn er Vm einmal tibendnitt, kitte er ihn, am 
zu seinem 2ele zngelangeo, mm zweiten Male fiberschreiten müssen. Sollte der sehn- 
süchtige Vater nicht den kürzesten Weg gewählt haben? Doch der Vers ist unächt, und, 
wenn wir auch die, weldie ihn eingeschoben haben, aU Gewährsmänner für nns bean- 
«pmehen k&nnten, ao «eUen wir doeh unser rieharea BeanUat des Omens wegen idekt 
anf eine nnsicbere Irterpelalkm stBtsen. Es ftilgt die nenntli^ Wehkhge nm Hekter, 
am zehnton Tage (dem öOten der llias) die Bestattung, am elften (dem .Ölten der D.) die 
£rriofatttng des ürabmales, weiches noch heute Bestnti^ng ist der Lage Trojas 

aof der Höhe von Baalih. 
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